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Deutsche Luftüberlegenheit
auf allen Kriegsschauplätzen

Berlin , 31. Juli . Im Zusammenwirken aller deutschen
Abwehrkräfte wurden , wie gemeldet , am 30. Juli in Nord-
Norwegen 30 augreifeiide britische und Sowjet -Flugzeuge ab-
geschosseu, die in mehreren Wellen einige Hafen anzufliegen
versuchten . Dieser neueste Erfolg der deutschen Luftwaffe , der
für die Londoner Propaganda sehr peinlich ist — sie versucht,
den deutschen Sieg in einen britischen Erfolg umzumünzen
und gibt nur 16 Flugzeuge als verloren — beweist aufs
schlagendste , das; deutsche Flugzeuge aus sämtlichen Kriegs¬
schauplätzen die Luftüberlegenheit halten.

Man erinnert sich, dag erst vor wenigen Tagen 27 bri¬
tische Flugzeuge über Nord -Afrika abgeschossen wurden ; über
einer Küstenstadt wurden sechs von sieben angreifendcn bri¬
tischen Flugzeugen zum Absturz gebracht . Die deutsche Luft¬
überlegenheit am Kanal kam besonders deutlich am 23. und
21. Juli zum Ausdruck , als innerhalb 30 Stunden 87 britische
Flugzeuge verloren gingen . An der Nordostküste des Schwar¬
zen Meeres sowie über dem Stromgebiet des Dnjcstr haben
deutsche und rumänische Flugzeuge in kurzer Zeit sich die
klare Uebcrlegcnheit vor den Angriffen der Sowjet -Luftwaffe
erkämpft.

Die Hoffnung Londons , selbst durch überraschende An¬
griffe auf besetztes oder Reichsgebiet eine Entlastungsoffen¬
sive für die verbündeten Bolschewisten herbeizuführen , hat
sich auf keinem aller Kriegsschauplätze auch nur im geringsten
rrfüllt . Im Gegenteil : wo immer britische oder Sowjetflug¬
zeuge den Versuch unternahmen , den Luftraum zu erobern,
wurden sie binnen kurzem mit schwersten Verlusten zurück¬
geschlagen . Die deutsche Luftwaffe läßt sich durch keinen An¬
griff die Luftherrschaft entwinden . . -

„Völlige Vernichtung und Zerstückelung-
Englands wirkliches Kricgsziel

Genf , 31. Juli . Die politische Zeitschrift „The National
Review " zeigt einmal unverhüllt das große englische Kriegs¬
ziel auf , indem sie die völlige Vernichtung und Zerstückelung
Deutschlands für alle Zeiten fordert . Dieser Krieg könne nicht
als gewonnen betrachtet werden , ehe nicht mindestens drei
Millionen Nazisoldaten für immer außer Aktion gesetzt wor¬
den sind und die Sieger in der Lage seien , darauf zu be¬
stehen , das nationalsozialistische Reich in 31 kleine unabhän¬
gige Staaten zu zerbrechen . ^

Der alte Grundsatz „Teile und herrsche " „ küßte gerade auf
Großdeutschland erneut Anwendung finden . Englands wirk¬
liches Kriegsziel liege nicht nur in einem militärischen Siege
auf dem Felde , sondern in einer Verminderung des deutschen
Volkes zu einer so kleinen Zahl , die unter so eingeengten
Verhältnissen leben müßte , daß Deutschland niemals wieder in

den kommenden Generationen in der Lage sei, das Haupt zu
erheben . Denn dieser Krieg werde in Wirklichkeit gegen das

^deutsche Volk als solches geführt.

Neue ägyptische Regierung gebildet
Huffein Sirrh Pascha wieder Ministerpräsident

Istanbul , 31. Juli . Der zurückgctretcne und mit der Neu¬
bildung der Regierung beauftragte ägyptische Ministerpräsi¬
dent Hussein Srrry Pascha hat , wie ans Kairo berichtet wird,
sein neues Kabinett gebildet.

In seinem Rücktrittsschreiben hat Sirrh Pascha dem
König Farnk vorgeschlagen , infolge . der Schwierigkeit der
Lage ein Kabinett zu bilden , das einen größeren Rückhalt im
Lande und im Parlament hat.

Auch im neuen Kabinett hat Sirrh Pascha außer der
Minlsterpräsidcntschaft das Innenministerium innc . Außen¬
minister wurde Salem Sadek Pascha . Der bisherige Vertei¬
digungsminister Hassan Sadek Pascha gehört auch dem neuen
Kabinett an . Der bisherige Finanzminiflcr Abd el Kawi
Ahmed ist mit der Leitung des ' neugebildcten Luftschutz¬
ministeriums beauftragt worden . Der bisherige Verkehrs-
Minister Sadaui Pascha Lekleidct im neuen Kabinett das
Finanzministerium . Seine Nachfolge im Berkchrsmiuisterium
hat Ahmed Muhamcd Hussan Pascha ' angetreten . Zum Justiz¬
minister wurde Muhamed Galib , zum Erziehungsminister
Hussein Heikal Pascha (wie bisher ), zum Gesundheitsminister
Abd el Farid und zum Landwirtschaftsminister Muhamed
Raguib Attiha ernannt.

Tokio respektiert alle Verpflichtungen
Telegramm Tohoöas an Petain

Paris , 31. Juli . Die Informationsstelle der französischen
«Regierung teilt mit , daß Admiral Tohoda in einem Tele¬
gramm an Marschall Pätain die feste Entschlossenheit seiner
Regierung zum Ausdruck gebracht hat , alle eingcgangenen
Verpflichtungen Frankreich gegenüber , die bereits in den Ver¬
handlungen mit dem Außenminister Matsnoka übernommen
warben waren , zu respektieren.

See vernichtete vritische Gekeitzug
Letzt insgesamt 14V 500 «BRT . daraus versenkt — Tiefer Vorstoß in die Ukraine — Bombe « auf Moskau und

Orel — Schwere britische Flugzeugverluste

Juli . Das Oberkom-Aus dem Führerhaupkquarkier , 31.
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

«Bel der Verfolgung der in der Ukraine geschlagenen
Sowjet -Armeen stießen deutsche Kräfte tief in die feindliche
Rückzugsbewegung hinein . Die Einschließung des Feindes
ostwärts Smolensk wurde weiter verengt . Die in Estland
kämpfenden Verbände warfen den Gegner nach Norden zu-
rück. »

Kampfflugzeuge belegten in der vergangenen Nacht mi¬
litärische Ziele in Moskau sowie den Eisenbahnknotenpunkt
Orel wirksam mit Bomben.

Unterseeboote verfolgten die zersprengten Reste des im
Atlantik angegriffenen Geleitzuges und versenkten fünf wei¬
tere bewaffnete Handelsschiffe von zusammm 24 000 BRT.
Die Gesamkverlusle des Feindes durch diese Operationen ha¬
ben sich damit aus 140 500 BRT erhöht.

2m Kampf gegen England beschädigte die Luftwaffe
durch Bombenwurf ein großes Handelsschiff ostwärts Lowe-
stoft schwer. Weitere Bombenangriffe erfolgten in der letzten
Nacht auf Flugplätze tm Südosten und Südwesten der Insel.

Der Angriffsversuch von rund 40 britischen Flugzeugen,
die von einem Flugzeugträger , im nördlichen Eismeer gegen
den Hafen Kirkenes gestartet waren , wurde vereitelt . Der
Feind verlor hierbei in Lufkkämpfen 23 Flugzeuge , durch
Flakartillerie und Marineartillerie fünf Flugzeuge.

Ueber der Deutschen Bucht schossen Jagdflugzeuge aus
einem Verband von acht englischen Bombern fünf Flug¬
zeuge ab. Marineartillerie brachte zwei , ein Räumboot ein
britisches Kampfflugzeug zum Absturz.

An einigen Orken Westdeutschlands warfen britische
Flugzeuge in der vergangenen Nacht Spreng - und Brand¬
bomben . Die Zivilbevölkerung hatte einige Verluste an To¬
ken und Verletzten ."

Hel- enhaste Abwehr-
Bakterie schlug sowjetischen Ileberfall ab.

2NB . Berlin , 31 . Juli . In heldenhaftem Kampf wehrte
eine deutsche Batterie am 30 . Juli den Ueberfall sowjetischer
Infanterie -Einheiten ab , die aus einem Kessel ostwärts von
Smolensk durchzubrechen versuchte . Die Bolschewisten hatten
sich unbemerkt durch dichtes Unterholz und Gestrüpp an die

deutjchen Stellungen herangeschlichen und versucyren v,e
Batterieständ « zu stürmen . In direktem Beschuß nahmen die
deutschen Kanoniere die sowjetischen Angreifer unter Feuer
uick überwältigten dann die angreifenden Bolschewisten im
Nahkampf . Ueber dreihundert Bolschewisten blieben vor der
deutschen Batterie liegen.

Weitere finnische Erfolge
DNB . Berlin , 31 . Juli . In heftigen Kämpfen stieße,'

finnische Truppen am 30 . Juli an der karelischen Front aus
sowjetische Abteilungen . Die finnischen Truppen wiesen sow¬
jetisch« Gegenstöße unter blutigen Verlusten für die Sow¬
jets zurück . Eine größere Anzahl von sowjetischen Panzern
wurde vernichtet , neun Panzer wurden erbeutet.

„Ernste Warnung an London"
Die Wucht des letzten Luftangriffes.

Zu dem deutschen Luftangriff auf London in der Nach,
zum Montag schreibt „Daily Telegraph " im Leitartikel u.
a -, dieser erste deutsche Luftangriff seit langer Zeit sei ein,
ernste Warnung an die Bevölkerung Londons und beweise,
wie recht Churchill neulich gehabt habe , als er sagte . Hitler
habe eine ausreichende Anzahl Bomber im Westen gelas¬
sen , um schwere Luftangriffe aus Großbritannien durchfüh¬
ren zu können . Dieser Nachtangriff auf London sei zwar
kurz , aber dafür sehr heftig gewesen , ähnlich den Angriffen
auf verschiedene andere britische Städte in den letzten Wo¬
chen.

Weiter USA -Techniker in Nordirland.
460 weitere USA -Techniker sind laut Associated Preß

in Nordirland vckn dem britischen Kriegsminister Margesson
begrüßt worden . Der Leiter der USA -Gruppe teilte mit,
daß die Techniker am Bau von Hafenanlagen Mitarbeiten
würden . Die Amerikaner werden eine eigene Kolonie mit
eigenem Sanitätsdienst bilden . Eigens Lebensmittel und
Kleidung hätten sie mitgebracht , um England zu entlasten

Sohn des Generalfeldmarschalls Keitel gefallen.
Berlin , 31 . Juli . Bei den Kämpfen im Osten fiel der

Leutyant in einem Artillerie -Regiment Hans Georg Keitel,
der iünaste Sobn des Generalfeldmarschalls Keitel.

Sowjet-Angriff zum 25. Juli geplant
Bis 4. August wollten sie in Lublin sein

Unter dem weiteren Geheimmaterial , das in den ehe.
maligen Stabsquartieren verschiedener sowjetischer Ver¬
bände in Luck ausgefunden und inzwischen gesichtet wurde,
befand sich auch em „Plan über die Organisation der rück¬
wärtigen Dienst ?" und ein „ Plan für die materielle Ver¬
sorgung bei bevorstehenden Operationen " der 15 . Sowjet¬
armee.

Beide Dokumente sind vor Beginn der Kampfhandlun¬
gen im Osten ausgefertigk . Der Organisationsplan für die
rückwärtigen Dienste enthält als Punkt 1 a : «Bis zum Be¬
ginn der Operationen (25. Juli 1941 ) ist der Bestand an
Material usw . aus das Soll aufzusüllen ". Punkt 1b: a tan¬
ket: «Bis zum 30. Juli 1941 (Durchbruch der Linie des
Flusses Wieprz .) müssen Munitionsbestände ln dem Bakte¬
riestellungen und ln den Munitionslagern auf das Soll
vervollständigt sein ".

Unter Punkt 2 heißt es : a ) Befehlsstation bis zur Er¬
reichung des Abschnittes Ljubarto w —L ublin  ist der
Bähnhös Sarny . Nach der Erreichung dieses Abschnittes
(zum 4. August 1941 ) der Bahnhof Kowel . b) Versor-
gungsbahnhofe : Für XIII . Schützenkorps 20 ., 21 . und 22.
Schützendivision ab 17 . Juli Bahnhof Krymnow , später¬
hin wird beabsichtigt , den Versorgungsstützpunkt nach
Bahnhof Cholm zu verlegen .. Für V. Schützenkorps , 5., 0.
und 7. Schützendivision , 10 . Haubitz Artillerie -Regiment
und 15 . motorisierte Brigade , ab 18 . Juli Bahnhof Po-
wursk , vom 28. Juli Bahnhof Kowel , ab 28 . Juli Bahnhos
Lublin.

Für alle anderen Verbände dieser Sowjetarmee wer¬
den bis Mitte Juli bestimmte Bahnhöfe angesührt . Von
diesem Zeitpunkt an treten an ihre Stelle , wie bereits
oben . Namen weiter westlich gelegener Bahnhöfe im Ge-
neralgouvernement.

Unter Punkt 5 wird die Einrichtung von drei Sam-
mellagern  des Volkskommissariats des Innern für
Kriegsgefangene  bekanntgegeben . Es handelt sich
um Nummer 23 in Krymno , Nummer 28 in Kowel und
Nummer 29 in Turijsk . Am Schluß dieser Ausführungen
befindet sich der Vermerk : „Diese Gefangenenlager kön¬
nen täglich 4600 bis 6000 Mann durchschleusen ."

Durch den raschen Zugriff der deutschen Truppen ge-
lang es den Bolschewisten nicht, ihre wohlvorbereikeken
Absichten durchzuführen , weder die an der Grenze be-
zeichneten Versorgungsbahnhöfe konnten zu dem festge-

leyken IeitpunN in « erriet» genommen , noch konnte eines
der angeführten Gefangenenlager benutzt werden . Daß es
nicht dazu kam. ist einzig und allein dem raschen Zu¬
schlägen und dem Erfolg der deutschen Waffen zu danken.

Vergrabene Karten deutscher Städte
Auch sie belegen die Angriffspläne der Sowjets.

DNB . Berlin , 31 . Juli . Bei der Eroberung von Zelwa
im Raum zwischen Bialystok und Baranowitschi wurde von
deutschen Truppen am Rande des Städtchens eine frisch aus¬
gehobene Grube entdeckt , die noch nicht vollständig zugewor¬
fen war . Eine sofortige Untersuchung der Stelle ergab , daß
die fliehenden Sowjets hier in Eile wichtiges Doku¬
menten - und . Karten m a terial vergraben
hätten . Neben interessanten Befehlen , Anordnungen und
Dienstanweisungen sowjetischer Verbände wurden eine
Menge von Karten deutscher Städte  aufgefunden.
Diese Karten stammen von einem in der Nähe gelegenen
bolschewistischen Flugplatz . Sie sind !m Frühjahr 1940 in
der Moskauer Staatsdruckere ! hergestellt und stellen aus¬
gesprochene Zielunterlägen für Bombenan¬
griffe  auf weit im Innern des Reiches liegende Städte
dar . Den Karten ^ sind geographisch , wirtschaftliche und me-
leorologische Angaben , Bilder und Bormblätter zum Ein
tragen von Erkundungscrgebnissen von Agenten beigefügt.
Die den Sowjets wichtig erscheinenden Ziele sind rot um¬
randet . Auf der Karte von M a g d e b u r g , die die Geheim¬
nummer 155 trägt , sind bezeichnenderweise auch d i e K i r-
chen und sozialen Institute  rot umrandet.

Mit diesen karlenfunden wird das umfangreiche , bisher
sichergesiellte Beweismükerial für die Angriffsabsichken der
Bolschewisten gegen Deutschland um welkere wertvolle lln-
terlagen vervollständigt.

Drei chinesische Divisionen eingeschlosjen
Tokio , 31 . Juli . Durch eine aus drei Richtungen statt-

findende Unternehmung haben , wie Domei meldet , japä'
nische Streitkräfte chinesische Truppen der 13 ., 15 . und 16,
Division und eine weitere Abteilung seit Mittwoch mmgeff
in der Gegend 20 km nördlich von Wuning in Nordchinä,
eingeschlossen . Zur selben Zeit haben japanische Armes<
Flugzeuge die umzingelten Streitkräfte mit Bomben - und
MG -Feüer angegriffen und ihnen schwere Verluste zuge-
sägt.



Verräter-er eigenen
UDer geistige Zusammenbruch des Sowj

Von Heinrich H ärtle.
Für den größten Teil der Erde kommt der . . . .

Zusammenbruch des Sowjetstaates unerwartet . Dre Kata-
strophe des Sowjetkolosses hätten noch vor wenigen Wochen
die angesehensten Politiker des Westens als unmöglich nach,
gewiesen . Die liberale Demokratie stand dem Marxismus
innerlich viel zu nahe , als daß sie zu einer prinzipiellen Kn-
tik des bolschewistischen Systems fähig gewesen wäre.

In Wirklichkeit ging dem jetzt sichtbar werdenden mili-
tärischen Zusammenbruch ein fortgesetzter ideologischer
Bankrott voraus . Die Sowjetpraxis lebte vom Verrat der
eigenen Idee . Wo immer versucht wurde , die marxistische
Theorie unverfälscht zu verwirklichen , sind die bolschewisti¬
schen Machthaber gescheitert . Halten konnten sie sich nur
durch den latenten Widerspruch von jüdischer Ideologie und
politischer Tat , wenn sie praktisch das Gegenteil dessen taten,
was sie theoretisch predigten . Das geistige System des Rab-
binersprößlings Marx -Mordechai war eine so typisch Mi¬
sche Verfälschung und Verzerrung aller tatsächlichen politl-
schen und wirtschaftlichen Verhältnisse , daß die marxistische
Staatsgründung beim ersten Zusammenprall mit der Wirk-
lichkeit nur durch fortgesetzte Verfälschung der eigenen Lehre
bestehen konnte . . , , . . .

Das Eigentum  wollten sie vernichten und haben
unter der Phrase der Sozialisierung einen riesigen Wir.
schaftskörper zerstört und dem kollektivistischen Staatskapi¬
talismus ausgeliefert . Aber es kam nicht der gleiche Besitz¬
anteil aller Proleten , sondern alle  wurden besitzlos und
an die Stelle der wirstchaftlichen Gleichheit trat die ungleiche
Lohnstufung , gipfelnd im Stachanow -ANtreiber - und An-
xeitschersystem . . , , , ^ ,

19 Millionen Bauernhöfe wurden vernichtet , und heute
noch ist das Hektarerträgnis des Agrarkollektivs weit unter
dem Durchschnitt Europas und zwar trotz aller Technisie-
rung , trotz Traktoren . Die Sozialisierung des Bauerntums
hat die Hälfte des Viehbestandes vernichtet . Seit 1935 ist
man — im schärfsten Gegensatz zur Ideologie — dazu zu¬
rückgekehrt , einen Teil des Viehbestandes wieder im Privat¬
besitz zu belassen . Nach 25 Jahren marxistischer Landwirt¬
schaft hungern und verlumpen immer noch Millionen und
Abermillionen Menschen des Sowietstaates.

Daß es den Sowjetmachthabern gelang , ihren Raum
zu industrialisieren , sei nicht bestritten . Aber welchen wirt¬
schaftlichen Anteil erhält der Sowjetprolet ? Die zentralistische
„Gigsntomanie " der bolschewistischen Industrie war in ihrer
Auswirkung doch nur ein titanisches Instrument einer Mas¬
senversklavung ohnegleichen . Man mag dieses technische
Monstrum bestaunen wie die Pyramiden Aegyptens , es hat
wie diese die Sklaverei zur Voraussetzung . Daß man diese
Giganten bauen konnte , ist nicht das Ergebnis der ange¬
wandten marxistischen Vernunft , sondern erstens eine Lei¬
stung meist ausländischer Techniker und zweitens ermöglicht
durch den unermeßlichen Reichtum des Raumes . Am Auf¬
bau und Ausbau dieser Technik ist die marxistische Ideolo¬
gie so wenig beteiligt wie an der Fruchtbarkeit der Aecker
oder am Rohstoffreichtum des Raumes . Der Bodenreichtum
wie das technische Genie widersprechen in gleicher Weise der
marxistischen Wertlehre wie der marxistischen Egalitätstheo¬
rie . Echt bolschewistisch an dieser „Gigantomanie " ist nur die
eisige Despotie mit der man Menschenmillionen für tech¬
nische Ziele schuften , frieren , hungern , verkommen und ver¬
tieren ließ.

Demokratische Gleichheit hatte man Jahrzehnte propa¬
giert und in Wirklichkeit aufgebaut die absolute Hierarchie
von zweihunderttausend — meist jüdischen — Sowjet¬
funktionären.

Mit Soldatenratsforderungen u.nd Pazifismus haben die
marxistischen Agitatoren jahrzehntelang die Wehrkraft euro¬
päischer Völker verseucht , um selbst einen bolschewistischen
Militarismus zu entwickeln , eine militaristische Beherrschung
aller Lebensfunktionen , gegen die der Zarismus ebenso
harmlos war wie die politische Polizei des alten Systems,
verglichen mit der jüdischen GPU.

Im Jdealstaat der Soldatenräte gibt es seit 1935 Rang¬
abzeichen für Offiziere und Wehrmachtsbeamte , Grußpflicht
usw . und der Gegensatz zwischen aktivem Offizierkorps und
Zivilisten ist nirgends schroffer als im Gleichheitsstaat der
Marxisten:

Als Saboteure und Meuterer , mit Dolchstoß und Lan¬
desverrat haben sich die kommunistischen Agenten in die
Heere Europas eingsschlichen und das russische Experiment
des angewandten Marxismus endet mit einem Hurrapa¬
triotismus,  wie ihn die Welt noch nie kitschiger gesehen
hat.

Im Dienste der Weltrevolution zwang man deutsche Ar¬
beiter zu Fahnenflucht und Hochverrat und seit 1939 wird
her proletarische Rekrut vereidigt auf „Volk " und „Heimat " .
Damit kommt die geistige Korruption zum Höhepunkt.

Nie ist ein jüdischer WeItbetrug  entsetzlicher ge-
scheitert als im bolschewistischen Experiment . Ueber 160
Millionen Menschen auf 22 Millionen Quadratkilometer
Raum waren die Opfer eines zynischen Systems zwischen
kommunistischer Ideologie und kältester Brutalität . Jetzt,
da Europa sich erhebt zum Sturm gegen die bolschewistische
Drohung , nun vereinigen sich die Juden des bolschewistischen
Staatskapitalismus mit der jüdischen Hochfinanz von Lon¬
don und Newyork , versammeln sich Stalin und Churchill,
Kaganowitsch und Roosevelt an der Klagemauer der Welt¬
geschichte. Und wieder wird Weltgeschichte zum Weltgericht.

Es vollzieht sich unter der freien Fahne des völki-
schenSozialismus.

Maßnahmen gegen japanischen Schiffsverkehr.

England hat sich zu einem neuen Vorgehen gegen Ja¬
pan entschlossen , das deutlich die Verärgerung über das
Scheitern des geplanten englisch -nordamerikanischen An¬
schlages auf Indochina widerspiegelt . Es hat jetzt über Ja¬
pan jene Maßnahmen verhängt , mit denen es den Seever¬
kehr anderer Nationen schon stets unterbinden zu können
glaubte . Japanische Schiffe dürfen sich britischer Kohlen¬
stationen nicht mehr bedienen und dürfen auch keine Güter
zwischen Häfen des Empire befördern.

»

Amerikaner in Britisch -Vestafrika
Einer United -Preß Meldung zufolge sind mit einem

Clipper -Flugzeug Ingenieure , Mechaniker und Flugzeug¬
techniker nach dem britisch -westafrikanischen Stützpunkt
Bathurst abgeflogen . Der gleichen Meldung zufolge sollen
am Freitag drei amerikanische Bomber unter dem Befehl
des Hauptmanns B . Burke über Natal ebenfalls nach
Bathurst fliegen.

Sie Haltung Spaniens
Erklärungen des Außenminister»

DNB . Rom , 31 . Juli . Der spanische Außenminister Se¬
rano Tuner hat in einem dem Vertreter des „Messagero"
gewährten Interview einige Erklärungen zur heutigen Lage
und zur Haltung Spaniens abgegeben.

Auf die Frage , wie sich Spanien gegenüber der Ver-
wirklichung des planes einer englisch-nordamerlkanischen
Besetzung der Azoren und kapverdischen Inseln verhalten
würde , ankworkele der spanische Außenminister , daß Spa-
nien einer Agression gegen die portugiesischen Besitzungen
nicht keilnahmlos zusehen könnte.

Auf eine weitere Frage , ob er denke , daß die Haltung
Washingtons zu einem offenen Ko .nflikt  zwischen der
Achse und der USA führen könnte , erklärte Serano Tuner,
es wäre absurd dies zu glauben , denn ein derartiger inter¬
kontinentaler Krieg wäre der Ruin Amerikas  und der
Welt . Nach dem - Niederbruch des Bolschewismus werde Eu¬
ropa sich selbst genügen . Die amerikanischen Völker müßten
sich dann überlegen , was sie mit ihren Rohstoffen anfangen
wollten, ' denn die Verwirklichung der europäischen Autarkie
würde zweifellos einen Zusammenbruch ihrer Wirtschaft zur
Folge haben.

Auf die Frage , ob er glaube , daß eine Intervention der
USA die im Kampf gegen den Bolschewismus zutage gelre-

. kene europäische Einheit festigen und das gemeinsame Vor¬
gehen aller Völker Europas zur Folge haben würde , erklärte
Serano Suner schließlich, er fti davon überzeugt . Ir¬
land . Portugal und Frankreich  müßten gegen die
aus einem anderen Kontinent kommenden Angreifer das
Feuer eröffnen und aus Gründen , die mit den Ursachen des
gegenwärtigen Konfliktes nichts zu tun haben , am Krieg
gegen England und seine Verbündeten teilnehmen . Zn den
besetzten Gebieten fielen die Schuppen von den Augen Vie-
ler , und es sei viel Feindschaft , Mißtrauen und Bitterkeit
verschwunden . Die europäische Einheit werde zur Tatsache
werden.

Endlich vertrat der panische Außenminister die Ansicht,
daß das englisch -sowjetische Bündnis für das englische Volk
stoch schlimmere Folgen haben werde als die englische Nie¬
derlage.

p - rtugals Verteidigungsbereitschaft
Lissabon , 31 . Juli . Auf seiner Fahrt durch die Insel¬

gruppe der Azoren setzte der Portugiesische Staatspräsident,
General Carmona , mit dem Dampfer „Carvalho Araujo "'
seine Fahrt nach der Insel Terceira fort , wo er kurz nach
18 Uhr in Angra do Heroismo landete . Eine vieltausend¬
köpfige Menschenmenge hatte die Kais , die Straßen und
höchsten Punkte der Stadt besetzt und brach bei Ankunft

des Schisses in die begeisterten Rufe aus : ' „'Hier iss Por¬
tugal !" „Hoch die Regierung der nationalen Revolution^
Cs lebe das Vaterland !" In einer Ansprache im Rathaus
sagte General Carmona unter anderem : „ Ich gebe det!
Hoffnung Ausdruck , daß der Friede auf portugiesischer
Erde nicht gestört werde . Sollte dies allerdings doch der
Fall sein , würden alle Portugiesen des Kontinents und
der Azoren mit der gleichen Selbstverleugnung und dexi
selben Unerschrockenheit dem Vaterland ihr Opfer bringen
wie ihre Vorfahren ."

Oie Landung in Lndochina
In voller Zusammenarbeit.

Tokio , 31 . Mai . Generalleutnant Schowiro Lina wurde
zum Oberbefehlshaber der nach Französisch -Jndochina ent¬
sandten japanischen Streitkräfte ernannt . Wie das japani¬
sche Hauptquartier meldet , vollzieht sich die Landung der
Truppen in voller Zusammenarbeit mit den Behörden und
Streitkräften Französisch -Indochinas.

Die niederländisch - indische  Militärbehörde
hat laut Domei angeordnet , daß ab sofort alle Schiffe , die
Häfen Niederländisch -Indiens zur Uebernahme von Kohlen
und Proviant , zu Reparaturen oder Dockarbeiten anlaufen
wollen , eine Sondergenehmigung bei ihr einholen müssen.

„Llm jeder Lage gewachsen zu sein"
konoye fordert verstärkte Anstrengungen

Ministerpräsident Konoye betonte in einer Rede bei der
Eröffnung der 16 . Plenarsitzung des Ausschusses für na¬
tionale Mobilmachung die Notwendigkeit einer raschen
Durchführung aller nationalen Maßnahmen , die darauf
abzielen , Japan auf jede Lage im Fernen Osten vorzu¬
bereiten . Unter Hinweis darauf , daß der europäische
Krieg mit dem Ausbruch des sowjetisch -deutschen Konfliktes
in eine neue Phase getreten sei, erklärte Konoye : „Ohne
Zweifel wird dieser Krieg ernste Auswirkungen für Ja¬
pan mit sich bringen ; darüber hinaus ist es im augenblick¬
lichen Stadium schwer vorauszusagen , welchen Weg die¬
ser Konflikt in Europa noch nehmen wird . Angesichts der
rasch wechselnden Weltlage muß jeder Mann in Japan
auf das Schlimmste gefaßt sein . Die Regierung tut alles,
was in ihrer Macht steht , alle Reserven an Menschenmate¬
rial mobilzumachen , um jeder Lage gewachsen zu sein,
die sich in der Zukunft ergeben könnte " / Zum Schluß -for-
derte Konoye die Mitglieder des Ausschusses auf , alle
Probleme , die im Zusammenhang mit der schnellen Durch¬
führung solcher Mobilisierungspläne der Regierung stehen,
nu untersuchen

Der lausendste Abschutz
Allein im Osten 828 Maschinen von einem Jagdgeschwader vernichtet

Von Kriegsberichter Erwin Kirchhof
DNB . (PK .) Ein Großkampftag wie viele andere.

Genau so hart und unerbittlich , genau so entbehrungsreich,
aber auch genau so übervoll von großen Aufgaben . Und
doch scheint dieser drückende Sonnentag sich loszulösen von
all ' den anderen . Denn eine Hochstimmung wie noch nie
herrscht in der großen Zeltstadt . Warum springen nur die
Flugzeugführer bei jedem Motorengeräusch aus ihren Lie¬
gestühlen ? Warum sind die braven Warte jetzt so unru¬
hig bei ihrer Arbeit , und warum läßt der Koch der 9.
Staffel vor Ungeduld die Suppe anbrennen ? Wir wußten
es nicht ! Wir waren genau so überrascht wie Oberfeld¬
webel St ., der nach Rückkehr von einem siegreichen Luft¬
kampf von begeisterten , jubelnden Kameraden aus seiner
„Me 109 " gehoben und im Triumphzug zu seiner Staffel,
zur 9. gebracht wurde . Und nun hörte der immer noch
verdutzt ausschauende Oberfeldwebel aus dem Munde sei¬
nes . Staffelkapitäns . daß sein 24 . Luftsiea zugleich auch der
1000 . Abschuß des Jagdgeschwaders sei. Ganz selbstver¬
ständlich , daß St . sofort den von allen Seiten des Flug¬
feldes herbeigeeilten Kameraden diesen denkwürdigen
Kampf in allen Phasen schildern mußte.

„Ich hatte schon eine Mordswut, " so berichtete der glück¬
liche Oberfeldwebel . Lange Zeit hatten wir über Kiew ge¬
kreuzt , uns den Kopf fast verdreht vor lauter Suchen . Dann
plötzlich, wir sind gerade im Begriff auf Heimatkurs zu ge¬
hen , da sehen wir zwei Sowjet -Iagdverbände mit „Affen¬
fahrt " herankommen . Es sind Doppeldecker vom Typ „153 ",
links von uns fünf , etwas tiefer sieben in einem Verband.
Aber das habe ich erst alles sehr später und dann im Bruch¬
teil von Sekunden feststellen können . Dann wieder waren
die Sowjets verdammt schlecht zu erkennen . Man muß
wirklich noch mehr aufpassen , noch weiter , noch besser sehen,
sonst kann man sie über dem flachen , endlos ebenen Gelände
fast wirklich nicht mehr ausmachen . Gerade will ich mich in
Angriffsposition setzen, als sich vom oberen Verband einer
loslöst und genau auf Leutnant H. zustößt . Der erkennt so¬
fort die gefährliche Situation , weiß daß es da nur eins gibt.
Cr rast ebenfalls „Schnauze auf Schnauze " direkt auf den
Feind los , dabei aus allen Bordwaffen feuernd . Deutlich
kann ich sehen , wie eine Leuchtspur in der feindlichen Kiste
verschwindet . Aber erst in Rammnähe zieht Leutnant H.
hoch, haarscharf über die nun steil nach unten brennend ab-
stürzettde Maschine . Der obere Verband aber ist jetzt lebhaf¬
ter geworden . Er setzt zum Gegenangriff an . Allerdings
noch geschlossen, rein schulmäßig . Den am weitesten links
fliegenden Gegner picke ich mir heraus . Ein kurzer Feuer¬
stoß . Brennend wie Zunder schlägt er unten im Wald auf.
Sofort greife ich den nächsteck an . Ziele genau — doch was
nützt alles Schießen ! Verdammt zähe ist der Bursche . Neuer
Angriff , endlich ! Nach einem längeren Feuerstoß prallt die
Kiste förmlich auseinander . Aus dem bisher schulmäßigen
Anstiegen der Sowjets wird aber jetzt ein wildes , aufge¬
regtes Kurven und Kurbeln . Trotz der überlegenen Schnel¬
ligkeit der „ 109 " war «s nun beinahe Leichtsinn anzugreifen,
denn wir waren ja nur zu dritt , aber , als ob ich es gefühlt
hätte , daß das der Tausendste werden sollte , mußte ich noch
einmal in den aufgeregten Bienenschwarm hinein . Erst
setzte ich mich aber ein gutes Stück von den Bolschewisten
ab und griff dann , so glaube ich, überraschend an . Ich hatte
Glück. Nach einem kurzen Feuerstoß brannte der Dritte , und
damit mein 15 . Gegner im Osten . Er schlug hart auf einem
Feld auf . Doch jetzt wurde es auch höchste Zeit , daß wir uns
verdrückren . Der Sprit mußte gerade noch bis hierher aus¬
reichen.

Oberfeldwebel St . hat zu Ende erzählt . Sein Gesicht
strahlt . Er kann es immer noch kaum fassen , daß er die¬
ses Glück hatte . Aber auch der Staffelkapitän , Oberleut¬
nant B „ Sieger in 34 Luftkämpfen , ist freudig erregt.
„Donner und Doria , so ein Glück " , ruft er und haut St.
kräftig auf die Schulter . „Jetzt haben wir nicht nur den
200 . und 300 . Abschuß der Gruppe für uns buchen können,
andern auch den 1000 . des Geschwaders . Ein Erfolg , der
chwer erkämpft wurde . Minuten später kommt vom Ge?
chwader -Gefechtsstand der Befehl : „Antreten der gesamten

Gruppe !" Es dauert nur kurze Zeit , bis Flugzeugführer
und Bodenpersonal , sauber ausgerichtet , den Befehl aus-
geführt haben . Der vom Führer mit dem Eichenlaub zum
Ritterkreuz ausgezeichnete Kommandeur meldet dem Ge-
schwaderkommodore . auch Ritterkreuzträger , die Gruppe.
Es sind nur wenige Worte , in denen der Kommodore die¬
sen denkwürdigen Tag , den 1000 . Abschuß seines Geschwa¬
ders . feiert . Denn auch jetzt drängt und befiehlt das Gesetz
der Stunde , daß der Feind nicht in Ruhe kommen darf,
daß er mit allen verfügbaren Kräften und Maschinen - pau¬
senlos angegriffen und niedergekämpft werden muß . Ver¬
gessen wir aber trotzdem nicht , unter welch schweren Be¬
dingungen dieser phantastische Erfolg zustandekam , welch
eme Unsumme von Arbeit , Mühen und Entbehrungen,
was für ein Kampfgeist und für eine Fähigkeit und wie¬
viel Opfer , und sind sie noch so gering , dazu nötig waren,
ihn zu erringen . Wenn es dem Jagdgeschwader allein»
gegen die Sowjetunion gelang , mehr als 620 Maschinen
im Luftkampf zu vernichten , so ist das doppelt so hoch zu
bewerten , denn diese Abschüsse wurden neben einer ande¬
ren schweren Aufgabe erzielt , nämlich der , in den Erd-
kampf sehr oft mit Bomben , Kanonen und Maschinenge¬
wehren einzugreifen , den Vormarsch der Heerestruppen zu
erleichtert . Wie zur Bestätigung , daß der stolze Tag ein nur
noch größerer Ansporn für alle Jagdflieger Dieses Geschwa¬
ders ist, schießt der Gruppenkommandeur am Nachmittag
feigen 80 . Gegner ab . Den würdigen Abschluß dieser be¬
wegenden Stunden aber gibt am Abend der General . Sein
Dank an den Kommodore ist ebenfalls für alle , ob Flie¬
ger oder Wart , eine noch größere Verpflichtung.

Der italienische Wehrmachlöbericht
Feindliche Abteilungen in die Flucht geschlagen.

Rom , 31. Juli . Der italienische Wehrmachtsberlchk vom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : In
Vordafrika  an der Tobrukfronl wurden feindliche Ab¬
teilungen , die von Panzerwagen unterstützt waren , in die
Flucht geschlagen . Deutsche Artillerie hat die Anlagen und
Verteidigungsstellungen von Tobruk beschossen.

Im Verlauf des im gestrigen Wehrmachtsbericht gemel¬
deten Einfluges auf Benghasi hak unsere Bodenabwehr ein
englisches Flugzeug abgeschossen. Das Flugzeug stürzte ins
Meer ob. Flugzeuge der Achse haben vor den Küsten der
Lyrenaika einen Tanker versenkt und einen Dampfer schwer
beschädigt.

In 0 stafrika  haben Schwarzhemden und Eingebore-
nen -Verbände kühne Ausfälle und Vorstöße unternommen,
wobei es ihnen gelang , in feindliche Stellungen einzudrin¬
gen . Der Feind leistete Widerstand , wurde aber überall ln
die Flucht geschlagen . Er erlitt Verluste an Mensche » und
Material . In den letzten Tagen fanden einige Einflüge aus
die Wohnviertel von Gondar statt. Ls sind keine Opfer zu
beklag
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August

Der August ist der Erntemonat! Wir blicken auf ihn
mit hoffnungsvoller Erwartung. Ringsum im Lande sieht
das Auge wogende Getreidefelder, gebräunt und zur Reife
gebracht oder der vollen Reife entgegensetzend. Die in ein¬
zelnen Gegenden bereits Ende Juli begonnene Kornernte
kommt nun in vollen Gang, bald klingt überall das Lied der
Sense.

Schwere und harte Arbeit bringt diese Zeit dem Bauern,
seinem Gesinde und seinen Helfern vom frühesten Morgen
bis zum späten Abend. Aber alles hilft tatkräftig zusam¬
men, alt und jung, um die Feldarbeiten zu bewältigen.
Hilfsbereit und e'rzogen zu jedem Dienst am Volksganzc»!
wird sich auch bei dieser Ernte wieder die Jugend zur Ver¬
fügung stellen und tüchtig mit anvacken, um das kostbare
Gut des Erutesegens rasch unter Dach zu bringen. Bald
wird überall in großen und kleineren Dörfern das gleich¬
mäßige Surren der Dreschmaschinen hörbar sein, die ersten
Drnsche beginnen und zu den Beständen in den landwirt¬
schaftlichen Lagerhäusern kommt die neue Frucht. Geht's
allmählich dem Ende des Monats zu, dann rollen hoch und
schwer beladen, unter Schwanken und Aechzen die letzten
Erntewagen in die Dörfer. Ein wichtiger Abschnitt des
bäuerlichen Jahres ist damit zu Ende. Mit iüm erhoffen
wir uns den Gottessegen einer guten Ernte auf der heimat¬
lichen Scholle.

Alte Ba u er nreg eln vom August besagen: „J-st's von
P :tri bis Laurentius heiß, bleibt der Winter lange weiß".
— „Bleiben die Störch nach Barthlmä. kommt ein Winter,
der. tut nicht weh". — „Höhenrauch im . Sommer, ist der
Winter kein Frommer". Äugustregen sind unbeliebt,, denn:
„Viel Regentropfen die Aehren zopfen". — „Wird, der Au¬
gust allzu feucht, werden die Garben leicht". — „Fängt der
August mit Donnern an, er's bis zuletzt nicht lassen kann."

Oer Schnittlauch
Und besteht der ganze Küchengarten nur aus einem ein¬

zigen Blumenscherben— für einen Schnittlauchstock reicht er
aus. Allium Schoonoprafum ist in Europa und Asien daheim,
liebt Feuchtigkeit und ist ein Küchengswürzkraut, das gewiß
niemand missen möchte, der es einmal auf einem Butterbrot
oder ini Quark oder auf der Fleischbrühe schätzen gelernt
hat. Aber auch im „Kräuteromelett" darf der Schnitt¬
lauch nicht fehlen, wie er Salaten, Tunken und Marinaden
hohe Reize vermittelt. Der Eisengehalt des Schnittlauches
ist wesentlich. Deshalb wird er als blutreinigendss und blut¬
erneuerndes>Mittel verwendet, wie Willy Weitzel in seiner
Schrift„Gewürz und Gewürzkräuter in der modernen Ernäh¬
rung" hervorhebt. Bei den sin wenig aus der Mode gekom¬
menen Früblingskräutersaftkuren, die durchaus zweckdienlich
sind, spielt der Schnittlauch eine nicht unbeträchtliche Rolle.
Hören wir, was Willy Weitzel über die Wirkungen des Ge¬
nusses vom Schnittlauch sonst noch bemerkt:

„Wie alle Zwiebelgewächse, enthält auch der Schnittlauch
die so geschätzten schwefelhaltigen ätherischen Oeft, Harz,
Gummi und Schleim und wirkt. infolge dieser Bestandteile
anregend auf die Verdauungstätigksit, die Sekretion der
Vronchialschleimhaut, gegen Stockungen im Pfortadersystem.
Er unterdrückt die Fäulnis im Darm und mit Möhrensaft
gemischt ist er ein gutes Unterstützungsmittel bei Wurm¬
kuren. Durch seinen reichlichen Kaligehalt fördert er die Ab¬
sonderung des Urins und wird in Verbindung mit anderen
Pflanzen gern gegen Wassersucht gebraucht. Infolge seines
reichenC-Vitamin-Eehalts wurde er von den Alten als
skorbutwidriges Mittel geachtet. Die Volksmedizin und auch
die älteren Aexzte erkennen ihm auflösends, sekretiows- und
harnabsondernde, erregende, belebende und wurmwidrige
Eigenschaften zu. Aeußsrlich gebraucht man den Schnittlauch
als zerteilendes und eiterbeförderndesMittel bei Drüsen¬
geschwülsten." An einem heißen Sommertag eine Schüssel
voll leicht gekühltem Quark mit Schnittlauch vermengt— da
darf man den Mund schon voll nehmen, um solche Götter- -
gäbe zu preisen.

Richtlinien zur ärztlichen Betreuung
NSG. Die Zahl der für die ärztliche Versorgung der

Zivilbevölkerung zur Verfügung stehenden Aerzte' ist im
gegenwärtigen Kriege selbstverständlich nicht so groß wie in
Friedenszeitcn. Die in der Heimat befindlichen Aerzte sind
dadurch, daß sie vielfach die Praxis ihrer zum Wehrdienst
einberufenen Kameraden mitversehen müssen, stark belastet.
Es muß deswegen von der Bevölkerung erwartet' werden,
daß sie dieser Lage bei der Inanspruchnahme der Aerzte
Rechnung trägt. Es ist selbstverständlich, daß mit allen Mit¬
teln dafür gesorgt wird, erkrankten Volksgenossen die not¬
wendige ärztliche Hilfe zuteil werden zu lassen, aber die Lei¬
stungsfähigkeit der Aerzte hat ihre Grenzen. Unnötige Be¬
suchsfahrten müssen auf jeden Fall vermieden werden Die
zur Verfügung stehenden Kraftstoffmengenreichen nur dann
aus, wenn der Arzt in der Lage ist, seine Fahrten sparsam
und wirtschaftlich einzurichten.

Bei der Inanspruchnahme der Aerzte sind deswegen fol¬
gende Richtlinien unbedingt zu beachten:

1. Die Patienten müssen sich genauestens an die Sprcch-
stundenzciten halten, denn der Arzt kann nur bei syste¬
matischer Einteilung seiner Zeit das zur Zeit voll ihm
geforderte Maß an Arbeit schaffen.

2. Wenn der Hausarzt oder der bisher in Anspruch genom¬
nommene Arzt nicht mehr zur' Verfügung steht und kein
Vertreter in seiner Praxis eingesetzt ist, so sind die nächst¬
wohnenden Aerzte in Anspruch zu nehmen.

3. Um die Arbeitskraft und die verfügbare Zeit der noch
tätigen Aerzte nicht in unnützer Weise zu verbrauchen,
darf ein Arzt nur in wirklich dringenden Fällen zu einem
Besuch-in der Wohnung des Kranken gerufen werden. Es
ist immer nur der nächstwohncnde Arzt zu rufen. Auf
keinen Fall dürfen mehrere Aerzte gleichzeitig gerufen
werden.

4. Die Bestellung der Besuche muß — von dringenden Not¬
fällen abgesehen— unbedingt bis spätestens vormittags
9 Uhr erfolgen. Der Arzt ist sonst nicht in der Lage, die
Einteilung seiner Krankenbesuche so vorzunehmen, daß
diese möglichst wenige Zeit und Treibstoff verbrauchen.

5. Wer einen Arzt ohne genügenden Grund — besonders
nachts— zu sich ruft, vergeht sich an der Volksgemein¬
schaft und am allgemeinen Wohl, dem der Arzt in erster
Linie durch seinen Einsatz zu dienen hat.

Jeder Volksgenosse kann' du'rch Einhaltung dieser Grundsätze
daran Mitwirken, daß die ärztliche Versorgung der Kranken
auch im Kriege gesichert bleibt.

Pflanzt Wildrosen
NSG. DMZuskömmlichen Versorgung der Bevölkerung

mit Vitamine wird große Bedeutung zugemessen. Ist diese
unzureichend, werden Mangelerscheinungenhervorgerufen, die
oft mit ernsthaften Erkrankungen verbunden sind. JiftJahres-
zeiten, in denen die natürliche Bedarfsdeckung, die hallptsäch-
lich durch Obst und Gemüse erfolgt, nicht in genügendem
Maßstab sichergestellt ist, gelangt daher an besonders gefähr¬
dete Bevölkerungskreise Vitamin L zur Verteilung. In der
Hauptsache handelt es sich hierbei um ein synthetisch herge¬
stelltes Vitamin. Erstrebenswert ist es jedoch, auch natürliche
Vitaminquellen in möglichst weitgehendem Umfang heranzu¬
ziehen. In Frage kommen natürlich hierbei nur Pflanzen, die
einen hohen Mtamingehalt aüsweisen. Besondere Beachtung
verdienen die Früchte der Wildrose— die' Hagebutten—,
welche in verschiedener Form verarbeitet werden können
(Mus, Marmelade, Fruchtsaft als Zusatz zu Backwaren ufw.)'.
Große Mengen wurden im letzten Jahr zu diesem Zweck aus
dem Ausland eingeführt, La in Deutschland selbst die Erzen-'
gung nicht ausreichend ist. Um diesem Mangel abzuhelfen,
wurde die Reichsfachgruppe Seidenbauer im Rahmen des
Vierjahresplancs beauftragt, den vermehrten Anbau von
Wildrosen zu veranlassen. Somit ist die Reichsfachgruppe
neben ihrer eigentlichen Aufgabe auch mit der wichtigen Stei¬
gerung der Hagebuttenerzeugnng betraut worden, und sie
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kann hierfür ihre bestehende weit verzweigte Organisation
einsetzen. Die Reichsfachgruppe hat zunächst festgestellt, welche
Wildrosensorten sich als besonders vitaminreich am besten
zum Anbau eignen. Zu empfehlen sind zurzeit die Edel-
caninasorten Drög, Schmidts Ideal, Senf und Kauth sowie
rosarugosa. Die Reichsfachgrnppe ist jedoch bemüht, noch
vitaminreichere und in Bezgg auf Wuchs, Menge der ge¬
ernteten Früchte und Größe derselben besonders wertvolle
Wildrosen zu ermitteln. Erstmalig in diesem Herbst werden
Hunderte von Sammlern tätig sein, um wild wachsende Hage¬
butten zu ermitteln, die auf Grund rein äußerlicher Merk¬
male zur Vermehrung in Frage kommen. Die gesammelten
Hagebutten werden noch auf ihren Vitamingehalt geprüft.
Außerdem werden einige aus dem Auslande bezogene Wild-
rosensorten, die über einen besonders hohen Vitamingehalt
verfftgen, auf ihre Eignung geprüft. .

Die ReichsfachgruppeSeidenbauere. V., Berlin, Neue
Ansbacherstraße9, nimmt Bestellungen auf Wildrosen ent¬
gegen und vermittelt dieselben kostenlos.

Das Opfer - er Heimat
s. Haussammlung für das Rote Kreuz

Im Rahmen der monatlichen Haussammlung für das
Deutsche Rote Kreuz findet am Sonntag, den 3. August die
5. Haussammlung statt. Es ist gleichzeitig die letzte Haus-
sammlung im 2. Kriegshilfswerk für das Deutsche Note
Kreuz.

Während unsere Heere im Osten von Sieg zu Sieg schrei¬
ten, wird die Heimat nicht zurückstehen und ihre Ov'cr der
Größe der Zeit anpassen. Die Bilder der Wochenschau und
die PK-Berichte in den Zeitungen und im Rundfunk über
die Greuel der Bolschewisten zeigen der Heimat deutlich,
vor welchen Schrecken sie das Schwert unseres Leeres be¬
wahrt hat. Wenn schon die Bolschewisten derart in ihrem
eigenen Lande Hausen, welche Schrecken hätten sie erst über
Deutschland gebracht, wäre ihnen die deutsche Wehrmacht
nicht zuvorgckommen. Die Gemordeten von Lemberg und
Riga sind ein grausiges Menetekel. Die deutsche Wehrmacht
hat nicht' nur dem Toben dieser sadistischen Horden Einhalt
geboten, sie ist dabei, diese jüdisch-bolschewistische Pest gänz¬
lich auszurotten, um der Welt den Frieden zu brin'aen. Un¬
ermeßlichen Dank schuldet die Heimat ihren Soldaten, die
diesen Untermenschen im Kampfe, Auge in Auge, gegenüber-
steheiy und die in dem sich zurzeit vollendenden Vcrnich-
tungszeldzug unsagbare Strapazen ertragen.
.. Kein Opfer der Heimat ist als Dank dafür zu groß.
Unzer Beitrag zur 3. Haussammlung für das Deutsche Note
Kreuz wirb zu einem Beweis der Dankbarkeit werden, welche
dre Heimat für die Front empfindet.

— Bildbrieftelegramme. Dis Deutsche Reichspost hat
im inneren deutschen Dienst verbilligte Brieftelegramme—
sogenannte Bildbrieftelegramme— eingeführt, für die der
Absender je nach der Größe der beanspruchten Nutzfläche
1,50 oder 2 Mark zu entrichten hat. Für diese Bildtele-
gramme ist die Verwendung besonderer Formblätter vorgese¬
hen, die für kleinere Bildtelegramme der Gebührenstufs1
einen nutzbaren Flächenraum von 9 mal 11 Zentimeter und
für größere Vildtelegramme der Eebührenstufe2 einen solchen
von 13 mal 18 Zentimeter aufwsisen. Die Formblätter eig¬
nen sich wegen der Wahl des Papiers auch besonders gut
für schriftliche Mitteilungen und für Zeichnungen. Das zu
übermittelnde Bild soll nicht flau und das Abzugspapier nicht
gelblich, rötlich oder grau getönt sein. Die Bilder dürfen auch
nicht aufgezogen sein. Für handschriftlichenTert oder Zeich¬
nungen soll schwarze Tusche, km Notfall ein tkefschwarzer
Bleistift benutzt werden. Bläuliche Tinte ist zu vermeiden,
deshalb auch die Benutzung von Füllfederhaltern. Die Bild¬
formate sollen möglichst rechteckig sein und dürfen höchstens
13 mal 18 Zentimeter groß sein. Bildtelegramme dürfen aua
ganz aus Tert bestehen. Das zum Vildtelegramm gehören«
Lichtbild wird der Post lose übergeben. Innerhalb des R«i
ches sind vollbezahlte Bildtelegramme und BildbrieftelL
gramme nach allen Orten zulässig, desgleichen nach dem Gene¬
ralgouvernement, Kärnten und Kram.

»uz Sein SM-lverk„SlsiideM Muhelt"
Ein Bericht über eine Ausstellung

In den Ausstellungshallen auf dem Stuttgarter Killesbcrg-
Paradies — dem ehemalige» Reichsgartenschaugelände— ist
zur Zeit eine außerordentlich wertvolle, instruktive Ausstel¬
lung zu sehen, in welcher das BdM - Werk „Glaube
und Schönheit"  von seiner Arbeit an den jungen Mäd¬
chen von 17—21 Jahren ein packendes, bezwingendes Zeugnis
gibt. Von 17—21, es sind die entscheidenden Jahre im Lebens¬
alter der geistigen Reife. Es geht der „Volljährigkeit" ent¬
gegen. der Zeit, wo der Mensch stehen soll voll Kraft der
Einsicht in das, was schön und wahr und gut ist, denn nur:
„Mer wahrhaft erkannt hat, hält die Gebote!" Ohne Zweifel,
die Ausstellung führt den Beschauer weit hinein in die Welt
dessen. Was ewig Gültigkeit hat. Man spürt in jedem Teil, da
sind Menschen am Werk, die gläubig die Welt der Schönheit
bauen lernen wollen.

Gewiß, es mag manchen Besucher überraschen, am An¬
fang der Ausstellung vor der nüchternen Mahnung zu stehen:
„Schlafe richtig!" Darunter wird ein einfaches, in Stil und
Ausrüstung geschmackvolles, gesundes Bett gezeigt. Daneben
aber ein Bild, ein Kerl in einen Federbettwulst versunken,
faul und verweichlicht: „wie du es nicht machen sollst!" Den
Menschen erst einmal wieder richtig schlafen zn lernen, das
scheint mir ein ganz vernünftiger Anfang zn sein. Ich
dachte an das Wort des Weisen: „Nimm dem
Menschen die Ruhe und den Schlaf und du machst ihn zum
unglücklichsten Geschöpf!" Vom Lager aufznstehcn als ein
Mensch voll Morgenfrische und Kraft, das ist ein Urgebot.
Es ist die „Arbeitsgemeinschaft Gesundhoits-
dien  st", die in dieser ersten Halle ihren Arbeitskreis darstellt.
Und nun reiht sich Unterweisung und Mahnung, Bild und
Nachdarstellung in reicher Fülle: „Halte deinen Körper sau¬
ber!" „Ernähre dich richtig!" „Wohne gesund!" „Kleide dich
vernünftig!" Ernährnngstabellen zeigen die zeitgemäßen siche¬
ren Ergebnisse der heutigen Ernährungsforschung, für das
Vollkornbrot wird eine scharfe Lanze geschwungen und auf die
Schäden des Alkohol- und Tabnkmißbrauches eindeutig der

Finger gelegt. Nicht zu übersehen sind die großen Buchstaben,
mit denen die Mahnung des Führers, die er auf dem Partei¬
tag 1935 an die Hitlerjugend richtete, den Besucher an Herz
und Gewissen saßt: „Nicht darauf kommt cs an, wieviel Glas
Bier er zu trinken vermag, sondern darauf, wie viele Schläge
er aushalten kann; nicht darauf, wi? viele Nächte er durchzu-
bummclw vermag, sondern wie viele Kilometer er marschieren
kann." Mutter, auf deine Gesinnung, auf dein Vorbild und
deine Mutterschule, auf dein persönliches Muttcrgut kommt es
sehr an. ob dein Sohn einmal „so Einer"  sein kann. Der
werdenden Mutter zu solchem umfassenden Muttergut zu ver¬
helfen, dient ja dies ganze BdM-Werk. In welchem Maße
man darin der körperlichen Erstarkung durch praktische Gym¬
nastik und Sport Pflege angedeihen läßt, das zeigt die Aus¬
stellung im Bild und im Gerät, aber auch durch praktische
Vorführungen vor den Ausstellungshallen. Daß dabei der
Weg bis zu Spitzenleistungengehen kann, sah ich bei einer
vollendeten Vorführung im Fechten. Daß hier niemals der
Rekordgedanke stören wird, ergibt sich daraus, daß der ganze
Gesundheitsdienst verankert ist in den hohen Zielen deutscher
Erb- und Rassenpflege, deren schönstes Ideal der „Menschen-
typus der Zukunft ist, bei dem sich ein strahlender Geist einem
herrlichen Körper-vereint, so daß die Menschen über Geld und
Besitz weg wieder den Weg zu idealeren Reichtümern finden."
Mit diesem Führerwort weist die Arbeitsgemeinschaft„Ge¬
sundheitsdienst" den Sinn ihrer Arbeit aus. Und eindringlich
bleibt dem sinnenden Geist das Bild eingeprägt, das die uner¬
schöpfliche Kraft des Muttertums aufzeigt, dem unsere großen
deutschen Männer entsprungen sind: Bach als 9. Kind, Wag¬
ner als 9., Mozart als 7., Dürer als 18., Robert Koch als 13.,
Luther als 7., Goethe als 6. O Mutter, welch eine Tiefe des
Reichtums kann in dir verborgen sein!

Auf dem festen Grund der leiblichen Ertüchtigung schaffen
die.andern Arbeitsgemeinschaften am Werden der Seele und
des Geistes. Die Arbeitsgemeinschaft„Hauswirtschaft"
und fürs Land als Besonderheit die für „Bäuerliche Be¬
rn fsertüchtigung"  wollen sorgen, daß Schillers Wort
„und drinnen waltet die züchtige Hausfrau, die Mutter der
Kinder, und herrschet weise im häuslichen Kreise" immer öfter

lebendige Tatsache werde. Ungemein deutlich zeigt die Aus.
stellung, daß bei der hausfraulichen Schulung die sachlich«
Tüchtigkeit, das berufliche Können für Stadt wie Land un¬
verrückbare, sichere Richtschnur ist. Daß dabei aber abgehoben
wird darauf, daß alle Arbeit „in Schönheit" getan wird. Wo
ein Heller Geist waltet im Schaffen, da offenbart er sich ln
der Sauberkeit des Arbeitsvorganges und in der Schönheit
des Geschaffenen. Davon stehen in der Ausstellung zwei
blanke Zeugnisse: Der bäuerliche Vespertisch und
der bäuerliche Fe  st tisch.  Darüber ward vor meinen
Ohren durch eine Besucherin ehrlicher Zweifel laut: So ein
Vespertisch paßt vielleicht in ein Gutshaus. Richtig! Sauber
und schön jedes Stück, blitzblank der gescheuerte Tisch, Stil
und Holz der Eckbank grundgut, geschmackvoll. Aber ich frage
ehrlich: Muß das bäuerliche Innen primitiv, geschmacklos und
unsauber sein? Kann sie nicht ein Spiegel der herrlichen
Gottesnatur sein, in welcher der Bauersmann sein Tagewerk
tut? O ja! Ich' kenne die große und die kleine bäuerliche
Welt unseres Amtes gründlich. Der Grund ist solid und fest
genug—Las Werk„Glaube und Schönheit" in jedem Hause
mit Freudigkeit zu empfangen. Weiß doch die Führung des
Werkes mit erstaunlich sicherem Gefühl zu entscheiden, was
dem Landvolk taugt und was für die Stadt paßt. Gegenüber
dem bäuerlichen Festtisch steht der gedeckte städtische Tisch,
gleichzeitig als Uebungsböispiel städtischer Raumgestaltung.
Anders, weil aus anderem Arbeits- und Levensraum heraus
gefühlt, aber dieselbe Prägung: grundsoltd, geschmackvoll, sein,
harmonisch— einfach schön.

Von den Gegenbeispielen „die bäuerliche Aus¬
steuer " und „die städtische Aussteuer"  wirds einem
schwer zu entscheiden, wo man am liebsten die junge Hausfrau
werden möchte. Wyhl, bei dem städtischen„Zeug" schimmerts
und wetterleuchtetsmehr vor den Augen! lind das alles in
dem famosen Wäscheschrank drin! Das ist wohl ein begehrens¬
wertes Ziel für die geschickte ordnende Hand. Aber in dem
handfesten— selbst gesponnenen und hangewcbtcn Baucrnsack
eine lachende Jnngbäucrin, braungebrannt und wetterfest mi:
zwei richtigen Schaffarmenl Steht nicht hier — scst Wie der
Eide Grund —Volkes Mutter — Urmutter? (Swl. folg" ,



Aus Württemberg
— Stuttgart, 31. Juli.

Ei» untaugliches Mitte, zur Versöhnung. Der 34iährig-
AlfredL. aus Stuttgart-Münster wurde von der Strafkamme.
EN fortgesetzter Urkundenfälschung und wissentlich fal-
kcker Anschuldigung zur Gesamtstrafe von einem Jahr und
Lm M?n°t LfänLnis verurteilt Der 23 Vorstrafen aus-
weisende Angeklagte bezichtigte den Liebhaber seiner Frau, dre
ihn verlassen hatte, in mehreren mit fingierter Unterschrift
verseheneil Schreite» a» dis Kriminalpolizei und die Staats¬
anwaltschaft sowie an die Eltern seines Mbeubnhlers und an¬
dere Personen in bewußt unwahrer Weise der zuhälterischen
Ausbeuterei gegenüber einer Reihe von Frauen. Er verfolgte
mit diesen Straftaten den Zweck, seine Frau von ihrem Lieb¬
haber zu trennen und zur Rückkehr zu ihm zu veranlassen.

— Zell a. N., Kr. Eßlingen. (Bei Zusammenstoß
getötet .) Als Zellenleiter Ernst Fahrion nach feinem
nächtlichen Luftschutzdienstmit dem Motorrad nach Hause
guhr, stieß er in Eßlingen in der Nähe des Schlachthauses
mit einem Lastkraftwagen zusammen und wurde sofort ge-
töter. Pg. Fahrion, der unermüdlich und opferfreudig für die
Beivegung tätig war. erfreute' ich allgemeiner Wertschätzung.

— Unterstelzhausen, Kr. Crailsheim. (Der Führer
als Ehrenpate .s Ter Führer übernahm bei dem neunten
Kinde des Landwirts und Holzhauers Otto Gary die Ehren¬
patenschaft.

— Mitteltal, Kr. Freudenstadt. (Zehnjähriger er¬
trunken .) Ein zehnjähriger Junge, der mit seiner Mut¬
ter hier bei einer befreundeten Familie zu Besuch weilte, er¬
trank beim Stauwehr des Allbachsägewerks. ,

— Kettenacker, Kr. Sigmaringen. (Tödlicher Sturz
vom Erntewagen .) Auf der fürstlichen Domäne Lusthof
ereignete sich beim Einführen der letzten Kleeheinzen ein töd¬
licher Unglücksfall. Durch eine unvermutete Bewegung der
Pferde stürzte ein auf dem Wagen befindlicher Landarbeiter
rücklings herunter. Der Bedauernswerte erlag kurz darauf
de» Verletzungen.

— Döttingen, Kr. Münsingen. (Das Auge ver¬
loren .) Dem Schmisdmeister Hermann Wendler wurde durch
rin Eisenstück das linke Auge derart verletzt, daß es ihm in
der Tübinger Augenklinik entfernt werden mußte.

— Stammhcim, Kr. Ludwigsburg. (Verhängnis¬
volles Versehen .) Eine Hausfrau hatte beim Verlassen
ihrer Wohnung vergessen, den auf einem mit Linoleum he.
legten Küchentisch stehenden elektrische» Kochtopf abzu'chalten.
'Der Topf kam schließlich ins Glühen, Tisch, Stuhl und weitere
Möbelstücke fingen Feuer und verbrannten. Durch die starke
Rauchentwicklungwurde die Nachbarschaft aufmerksam und
konnte die Feuerwehr herbeirufsn, ehe weiterer Schaden ent¬
stand.

— l-lm. (Mit 68 Jahren noch einmal ins

w ezangurs .) Die Siraslammer Ulm verurteilte den 38-
jährigen, aus Weiler bei Villingen stammenden Wilhelm
Staigrr, der zuletzt in Main bei Laupheim beschäftigt war,
wegen Sittlichkeitsoerbrechen in vier Fällen an Kindern zu
drei Jahren Gefängnis und drei Jahren Ehrverlust. Das
hohe Alter bewahrte den Angeklagten, der wegen ähnlicher
Verbreck-en schon zweimal vorbestraft ist, vor Zuchthaus und
Sicherungsverwahrung.

— Nellingen. Kr. Ulm. (B eide Ar me ge b r ochen.)
Ein 14jähriges Mädchen aus Nellingen stürzte von dem Ket¬
tenkarussell und brach beide Arme.

Aus-en Aachbargauen
Zu sein schweren llnglücksfall in Kehl.

Stratzburg. Zu dem schweren Unglücksfall, der sich beim
Reinigen eines Gärbottichs in Kehl ereignete, wird noch be¬
kannt, daß es sich bei den zwei Verunglückten um den 67jäh¬
rigen Hilfsarbeiter Bernhard Stump und den 70jährigen Kel¬
lermeister Josef Oswald handelt. Die Feuerschutzpolizei nimmt
diesen Fall zum Anlaß, um auf folgendes hinzuweisen: Bei
den Gasen in dem Fasse handelt eg sich um Kohlensäuregase,
die sich beim Gären von Apfelwein gebildet hatten. Bei
allen Gasvorgänqen ist mit der Bildung solcher Gase zu
rechnen. Da sie schwerer sind als Luft, halten sie sich sehr
lange in Fässern, auch wenn diese offen sind. Das Besteigen
solcher Fässer ist lebensgefährlich. Es empfiehlt sich, im Zwei¬
felsfalle eine brennende' Kerze vor dem Einsteigen in das Faß
bis zum Boden des Fasses hinunterzulassen: erlischt die Kerze,
dann ist Kohlensäure vorhanden, das Faß darf nicht bestie¬
gen werden. Auch die Anwendung von Gasmasken ist beim
Vorhandenseinvon Kohlensäure zwecklos, weil überall da,
wo Kohlensäure vorhanden ilt, der zum Leben notwendige
Sauerstoff fehlt.

Mannheim. (Hockenheimer Radrennen ver¬
schoben.) Wie von zuständiger Stelle mitgeteilt wird, sind
die auf den 17. August 1941 festgesetzten Hockenheimer Rad¬
rennen aus technischen Gründen auf de» 14. September ver¬
schoben worden.

Walldorfb. Wiesloch. (Volksgemeinschaft der
Tat .) Hitlerjungen und Männer stellte» sich freiwillig zur
Verfügung, um ein von der tSadt eingesätes Getreidefeld zu
mähen. Mit sechs Mähmaschinen wurde der Roggen geschnit¬
ten und war nach mehrstündiger Arbeit von den Freiwilligen
Erntehelfern zuiammengetragen und in Garben gebunden.
Auch die Mitglieder des BdM. und der NS.-Frauenschaft
waren nicht müßig. Sie fanden sich gemeinsam zum Pflücke,:
von Buschbohnen. Die Arbeit ging auch hier schnell von¬
statten und es konnte eine stattliche Menge an eine Konser¬
venfabrik abgelietert werden.

P Rammersweierb. Offenburg. (Scheuende  Kühe .).
Beim Rebensprihen scheuten plötzlich die Kühe des Spritzfuhr¬
werks und gingen durch. Di« Ehefrau des Landwirts Fritz
Hurst wollte die Tiere zurückhalten, wurde jedoch mitgerissen,

Boden geworfen und geriet dabei unter die Räder des
Wagens. Die Frau erlitt schwere Verletzungen..

Frankenkhal. (G ef ä n g n i s wegen Verlassen¬
de  s A r b ei t s p l a tzes.) Ein 22 Jahre altes Mädchen
war bei einem Bauern als Landhelferin beschäftigt. Aber
schon nach 14 Tagen verließ sie ihren Arbeitsplatz, um sich
in der Gegend herumzutreiben. Sie wurde entsprechend ver¬
warnt und auf die Folgen ihres Tuns aufmerksam gemacht.
Kurz darauf rückte sie jedoch wieder vier Tage aus. Nun¬
mehr wurde sie zu einer Gefängnisstrafe von vier Monaten
verurteilt.

Arankenkhal. (Es gibt keine „blauen " Mon¬
tage mehr .) Weil er wiederholt„blau" gemacht, also
ohne Grund von seinem Arbeitsplatz weggeblieben war.
wurde der 37 Jahre alte Heinrich Kretzler zu einer Gefäng¬
nisstrafe von sechs Monaten verurteilt.

Höcherberg-Oberbexbach. (13 Junghühner tot¬
gebissen .) In einem Hühnerhaus wurden 13 Junghüh¬
ner von einem Raubtier totgebissen. Einige wurden an Ort
und Stelle aufgefressen, andere wurden verschleppt, wäh¬
rend der Rest'mit durchbissener Kehle liegen blieb.

Zweibrücken. <Todessturz mit demFahrrad .)
Der Schmiedemeister Philipp Jakob Seegmüller von Dietri¬
chingen stürzte an der steilen Wegabzweigung zum Heidel¬
bingerhof an: großen Exerzierplatz so unglücklich mit dem
Fahrrad, daß er im Krankenhaus, ohne das Bewußtsein
wieder erlangt zu haben, verschied.

Frankfurt. (Kindesleiche aus dem Main ge¬
landet .) An der Staustufe Frankfurt—Griesheim wurde
die Leiche eines neugeborenen Knabons aus dem Main .ge¬
landet. Die in braunes Packpapier eingewickelte Kindesleiche
war mit einer starken Kordel verschnürt und bunte etwa
zwei Tag? im Wasser gelegeu bolvu. Das Amd ut wahr¬
scheinlich erdrosselt worden.

Krieqstagung der deutschen Gebirgs- und Wandervereine.
Würzburg. Hier findet in der Zeit vom 15. bis 18.

August die disssährige Krisgstagung des Reichsverbandes der
deutschen Gebirgs- und Wandervereine statt. Das Programm
sieht außer den nötigen Beratungen und Besprechungen einen
fränkischen Heimatabend und einen Ausflug nach dem nahen
Veitshöchheim mit seinem berühmten Park vor. Ferner sind
Wanderungen in die Rhön, in den Steigerwald und in den
Spessart geplant. Das Ziel einer solchen Wanderung in den
Spessart ist das bekannte Naturschutzgebiet Mehgergraben bei
Rothenbuch mit einzigartigen Bestände« alter Eichen und
Buchen.

Unser Glaube- der Sieg
Unsere Tat- das Opfer

Wieder stehen wir vor gewaltigen Wafsentate» und Siegen unserer Soldaten.
Die stärksten Angriffsnrmeen der Welt sind zerschlagen und vernichtet.
Unerhörtes haben unsere tapferen Männer im Kampfe gegen einen barbarischen
Gegner in einer iveglosen, gefahrenreichen feindlichen Landschaft ansgestanden.
An nll das wollen wir in Dankbarkeit denken, wenn am 2. und3. August bei
der letzten diesjährigen Hanslistensamnilung zum

Bda;JeuWM Kreuz
die Politischen Leiter zusammen mit Mitgliedern der NS -Frauenschast um ein
Opfer bitten.
Mit ihrem Einsatz bei dieser Sammlung Hilst die deutsche Frau und Mutter die
Wunden unserer Soldaten zu heilen.
Du Volksgenosse, erkenne Deine Pflicht, Dein Opfer zu steigern und wachsen zu
lassen mit der Größe der Zelt.
Dieser Opfertag soll zu einer Opfertat werden, würdig der Siegestaten
unserer Väter und Söhne!

Unser Stolz- unsere Kämpfer
Unser Dank- unser Opfer

Heil dem Führer!

Dr. Haegele, Landrat Wurster
Kreisführer des Deutschen Roten Kreuzes. Kreisleiter

Stödt. EledtrWtMkk Reaeaiiirg.W! Wll U llü

, Verein'.!
Neuenbürg.

Abend-
derung
rößeltal am

2.Aüg.1941.Samm¬
lung 201Ihr am Bozenhardt'schen
Pionierweg bei der Bahnbrücke.

Der Vorsitzende.

Gorierrbau-
Verein

Neuenbürg
Am Sonntag den 3. August

zeigt uns Herr Kreisbaumwart
Scheerer den Sommerschnitt.
Treffpunkt beim Hauptbahnhos um
14 Uhr. Alle Mitglieder sowie
Interessenten sind dazu etngeladen.

Der Vorstand.

Herrenal b.
Möblierte

Wohnung
von 3—4 Zimmern mit Küche,
möglichst Dampfheizung und fließ.
Wasser in Herrenalb bis 15.
Sept. evtl. I. OKt. 1941 gesucht.
Angebote unterL.B. u. Tel. 455.

vkllvliasvIlMllsä öSkosktike!

ckie jecksr Oeschäktsmann benötigt
bestellt man ln cker

öMSkuekekv! üvs„kurtsler"

Herrenalb.
Gesucht in Herrenalb

zwei schöne
«Werte Zimmer

gut heizbar mit fließ. Wasser bis
15. Sept. evtl. 1. Okt. 1941.
Angebote unter R.S . und Tel. 455.

Am Samstag den2. August 1941 ist wegen Ilmbauarbeiten
der Strom von 13—18 Uhr äbgcstellt in der:

Wilölmöerstraße don Geb. Nr. 29 bis Haschest einschließl.,
Waldrennachersteige bis Geb. Nr. 21 einschließl.,
Schlötzlesstraße bis Geb. Nr. 4 einschließl.

Stadtbauamt.

Für das Nathans Calmbach wird gesucht
kaufmännisch oder behördlich
vorgebildeie Kraft

zu sofortigem Eintritt bei guter Bezahlung.
Bewerbungen an den Bürgermeister der Gemeind«Talmbach.

cslmdsrb , cken 31. Mi l941

VSNlLSSSUNr,
bür ckie vielen Leveiss herrlicher Teilnahme beim

llinsckeicken unserer lieben Nulter, Orokmutter unck Tante

Llisaketlr Läclitle
zed. Lartir

sanken vir aut ckierem Wege herrlich.

v!e Irsllvkückvll Mlllerbllsbensv.

k̂ susntrüng , den 1. ^ uZust 1941

?ür kübrer . Volk und Vaterland ist in treuer kklickter-
tullunL mein lieber bokfnunxsvoller 8obn , unser xuter
kruder , 8ctivv3Ler» Onkel und Lräutißam

kaul
Oekr . in einem Int .-ReZt.

bei den barten Kämpfen in kukland an den Dolgen einer seligeren
Verwundung !m Xller von W sakren am 5. suli den Heldentod ge¬
storben . ?ür die allseltiZe 1'eilnabms saZen vir aui diesem >ve§e
kerrlicken Oank.

In tieler l 'rauer:
Oie Butter : Lugsnis blsukZiussn Wws.

Oie Oescbv/ister : ^nilr dlsukSussr * mit ? smilie
l.uiss kssuNSussn , LssUnxen
dlsllv LIsunsn . xeb. lleukäuser mit Oatte

Die ürsril : Lmms Toköntkslsn , Loinveiler
unil HnvenwsnlNs.

Lonroeilor , cken 3i . Mi 1941

Im Mer von 19 saliren ist unser lieber Lohn,
Lrucker unck 8ckvager

^Itreä Vi êrr-
Kriegskreivilliger bei cker Waüsn -ss
in cken Kampken im Osten kür Tübrer, Volk
unck Vaterlanck cken Kslckentock gestorben.
ln tiekem 8cbmerr:
Vilksim Vsnr u. brau Tauline, ged.Lückler
lllsinrieb »ISrtsr unck Trau Tricks, geb. IVenr
t.oee V/snr

vennaeb , cken 31. Mi 1941
lKein lieber, Iierrensgnter ölanri, unser Vater,

Sobri, Lcbviegersobn, Lrucker, 8ctivager unck
Onkel

HÖSoIlEle , OderZekreiter
Inhaber ckes T . II

kanck am 1. full im /llter von 27 fahren cken Ilelckeniock kür
Tllbrer, Volk unck Vaterlanck bei cken llämpken im Osten.

In tiekem beick:
Tmma llösckele , ged. Oall, mit Klncker» Keinr unck
lliebarck, Titern , Schwiegereltern , Oescliwlster,

8chväger unck 8ekvägerlnnen.
8onntag nachmittag ' ,̂ 4 Olir kmcket cker Trauergottes-

ckienst statt.

llWII^
k « i « k88ptl »» 8tokk - 8 » »»IIlIlINK

28 . bt8 SS . ^ « KH8t LS4L

Vermottete lilerüer sirrck keine ^ nckentzen .^
^dee ckie Ilrkaocke «lei - Kvieii8 Spionstokk-
Samminng i- t eia V̂ntlenlien an eine

grolle ikeit!

!r»!»!!!I«!l!!!!!l!!!l!!!«!!«!I«!!!!!!!!«!«Il!k!»!«!«!I!!!!!kl«!««!!!r!!!!«I!I>
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Britische Spionage für Moskau
. Finnland war von englischen Agenten überschwemmt

Helsinki, 31. Juli. Ueber die Tätigkeit der englischen
Kesandtschaft!n Helsinki wird bekannt, daß neben der Ge¬
sandtschaft auch die Zweigst?!!? der Intelligence Service
iy der finnischen Hauptstadt groß aufgezogen war. In
einem der Gesandtschaftsgebäudesoll mit einem Rund¬
funksender gearbeitet worden sein. Das ganze Land war
mit einem Agenturennetz überzogen. Gewisse Milftär-
rktionen der Bolschewisten, die, auf die Minute berechnet,
nnsetzten, werden auf die Tätigkeit der britischen Agenten
mrückgesührt. So wurde vor einiger Zeit die Privat-
oilla des Staatspräsidenten  in einer Küsten¬
stadt aus weiter Entfernung von sowsetrussischen
Geschützen beschossen,  einige Minuten nachdem der
Staatspräsident selbst dort eingetroffen war. Die Schüsse
gingen allerdings sehl.

Wie Helsingin Sanomat aus London meldet, gibt die
englische Presse auch unverfroren die Bedeutung der Tä¬
tigkeit der britischen Gesandtschaft in Helsinki zu. So heißt
es im „Daily Herald". daß die englische Gesandtschaft in
Helsinki als besonders nützliche Beobachtungsstation und
Nachrichtenquelle gewirkt habe. England habe diesen-
Punkt weitest zu halten versucht. Die Bolschewisten hät¬
ten dies im Zuge der englischen Unterstützung zu schätzen
gewußt. Dieser skandalöse Mißbrauch einer akkreditierten
diplomatischen Vertretung Englands in einem kleinen
Staat hat in hiesigen politischen Kreisen stärkste Empö¬
rung hervorgerufen.
Finnisches Gesandtschaslspersonal noch immer fesigehailen

Die Mitglieder der finnischen Gesandtschaft in der
Sowjetunion mit dem Gesandten an der Spitze befinden
ich noch immer in Leninakan in der Nähe der türkisch¬
sowjetischen Grenze. Das Gesandtschaftspersonal ist dort
mit den Familienangehörigen seit drei.Wochen in einigen
Lisenbahnwagen unter den schwierigsten Bedingungen
eingeschlossen Das finnische Außenministerium erhielt ein
Telegramm ihres Gesandten, Minister Hynninen, vom 21.
Üuli, in dem es heißt, der Gesundsheitszustandbeginne
unerträglich zu werden. Der Gesandte selbst und mchrere
Personen seiner Begleitung seien erkrankt, einige an der
Ruhr, Arzneimittel und ärztliche Hilfe fehlten. Es herr-
iche eine qualvolle Hitze.

Roosevells Sonderbeauftragter in Moskau.
Der Londoner Nachrichtendienst unterbrach um 14 Uhr

sein Programm für die Meldung, daß Roosevelts Sonder¬
beauftragter Harry Hopkins mit Offizieren der USA-Armec
ln Moskau eingetroffen ist.

„Plant Roosevelt selbst einen Angriff?"
Newyork, 31. Juli. Die „Chicago Tribüne" stellt im

Leitartikel fest, daß bisher keine amtliche Stelle erklärt habe,
von welcher Gefahr die USA eigentlich bedroht seien. Viel¬
leicht liege das militärische Geheimnis darin, daß Roosevelt
selbst einen Angriff plane. Er beabsichtige vielleicht ein Ex¬
peditionskorps irgendwohin zu schicken. Vielleicht fei er der
Mann, der eine Invasion plane, und das sei das ganze mi¬
litärische Geheimnis. Sollte jemand einen Angriff auf die
USA planen, so hätte das Volk ein Anrecht daraus, dies zu
erfahren. -

Unterhausabgeordneterkommt vors Kriegsgericht.
Major Sir Herbert Paul Latham, Parlamentsmitglied

ür Scarborough-Whiby(Porkshire), wurde, Reuter zu-
olge, verhaftet. Er soll wegen angeblicher Vergehen gegen
>as Militär-Gesetz vor ein Kriegsgericht gestellt werden.

Bergwerksunglück in England— 22 Tote.
Rewyork, 31. Juli.. Wie United Preß aus Wakefield

(England) meldet, ereignete sich im Crigglestone-Bergwerk
eine schwere Explosion, durch die 22 Bergleute getötet wur¬
den. 16 Leichen wurden bisher geborgen.

'Roma?«vc>»

Urhebsrrechtsschuh Roman-Vcrlag A.Schwingenstein,München

21. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Die beiden Eltern sahen sich an und folgten ihm. Heinrich

lehnte am Küchenschrank und drehte wieder seinen Hut.
„Waö soll denn das alles bedeuten?" wollte der Vater

wissen.
Heinrich hatte sich vollends gefaßt. Und ohne jede Ein¬

leitung begann er.
„Ich werde euch heute ein Mädchen bringen, Vater und

Mutter. Und ich hoffe, daß ihr nichts dagegen haben werdet.
Es würde mir leid tun, denn lassen kann ich nicht von ihr.
Ich werde sie heiraten."

Der Vater zerrte an seinem Hemdkragen.
„Das kommt allerdings sehr überraschend", meinte er dann.

„Aber wir haben dich nie im Zweifel darüber gelassen, daß
du heiraten kannst, wenn du es an der Zeit hältst."

„So sag uns doch, wer es ist?" fragte die Mutter neugierig,
wie die Mütter nun einmal sind.

„Die Irene ist es>"
„Des Musikers Enkelkind?"
„Ja, die Irene Schröder,"
„Du mußt wissen, was du willst", sagte der Vater.
„Sie ist ein liebes und gutes Ding", behauptete die Mutter.
„Ich möchte sie euch gerne heute noch bringen."
„Eilt es denn gar so sehr?"
„Vielleicht hat es Eile", sagte Heinrich mit sonderbarem

Nachdruck.
„Laß ihn sie nur bringen", drängte die Mutter in den

Vater. „Wir wollen sehn, ob es die Rechte ist für dich."
„Das ist seine Sache", antwortete der Vater. „So wie

»r sich bettet, so legt er sich. Meinetwegen, bring sie uns."
„Warum hast du uns denn noch nie ein Wort davon

-s,Vereitelter Gowjet-Lteberfall
H Von Kriegsberichter Lorenz Bersch
DRV, (PS.) Die Männer schlafen den tiefen Schlaf

des Soldaten. Dafür, aber sind die Sicherungen umso
wachsümek. Schleichend und tastend streichen wir durch
den geheimnisvollen Wald, halten gelegentlich inne und
achten nstt gespanntesten Sinnen auf die Geräusche der
Nacht. „Päßt auf", hatte der Kommandeur am Abend
gesagt, „es ist mdglich, daß der Bolschewist in der Nacht
durchzubrechen versucht." Seit Tagen waren nämlich die
Sowjets eingezwängt in den Kessel, der nun kleiner und
kleiner rpurde. Uno sie haben aufgepaßt, die deutschen
Reiter, die in jen-er Nacht mit ihren Kameraden auf Wache
standen. Sie haben gut ausaepaßt, denn sonst wäre es der
deutschen Aufklärungsabteilung schlecht ergangen, als in
der Nacht mehrere hundert Sowjets unter ohrenbetäuben¬
dem Lärm tatsächlich einen Ueberrumpelungsversuchmach¬
ten. Es ist ihnen allerdings sehr schlecht bekommen.

Gegen Mitternacht merken die deutschen Posten, daß
irgend etwas nicht in Ordnung ist. Zweige knacken am
Boden. Es klingt, als ob ein Mensch mit Füßen darauf
tritt. Vorsicht ist geboten! War das eben nicht Pferde¬
getrappel? Da, ein Schatten verschwindet hinter einem
Baumstumpf. „Halt, wer da?" Ein Schuß peitscht hin¬
über. Da merken die Sowjets, daß ihnen die Ueberra-
schung nicht geglückt ist. Die Deutschen waren auf der Hut.
Dennoch halten die Bolschewistenân ihrem Vorhaben fest.
Mit wüstem Geheul stürmen sie dicht ausgeschlossen gegen
das Feldlager her Aufklärungsabteilung vor. Cs kommt
aus Sekunden' an. Die deutschen Reiter, durch das Geschrei
jäh aus dem Schlaf gerissen, reiben sich zunächst einmal die
Augen, dann aber haben sie blitzschnell die Situation er¬
faßt. Das Kampfgeheul der Bolschewisten, das sich zwar
recht schauerlich in der Nacht anhört, kann sie noch lange
nicht aus der Ruhe bringen. Kaltblütig fassen sie zu den
griffbereiten Waffen, kurze knappe Befehle ertönen. Ge¬
schütze und MG's gehen in Stellung. Keine Spur von
Kalt oder Ueberkturzuna.

Das alles ist das Werk weniger Augenblicke. Inzwi¬
schen sind die Bolschewisten zum Teil auf 13 Meter heran¬
gekommen. Da aber empfängt sie ein Feuerorkan, wie man
ihn auf eine solche Distanz und in dieser Intensität wohl
ganz selten erlebt. Ihnen vergeht Hören und Sehen. Auf
kürzeste Entfernung werden sie abgeknallt, sobald sich auch
nur ein Schimmer vor den deutschen Läufen zeigt. Die
MG-Garben und Geschützsalven liegen direkt in ihren Rei¬
hen, der Tod hält blutige Ernte. Immer mehr Sowjets tau¬
chen aus der Dunkelheit auf, stürzen vor und rennen in ihr
sicheres Verderben, es ist ein schnelles, grausiges Sterben. . .
Bor den deutschen Stellungen türmen sich die Körper toter
oder sterbender Sowjetsokdatenzu Haus, verletzte Pferde
wiehern jämmerlich, Verwundete stöhnen; aber noch immer
lassen die Bolschewisten nicht von ihrem wahnsinnigen Vor¬
haben ab. Sie wollen unter allen Umständen durchbrechen-
Erst nach zwei Stunden leuchtet ihnen ein, daß es kein Ent¬
weichen aus dem festgeschlossenen deutschen Kessel gibt. Was
von den Sowjets nicht tot oder verwundet am Boden liegt,
geht in Gefangenschaft.

Als der neue Tag am Horizont heraussteigt, bietet sich
den Augen ein furchtbares Bild der Vernichtung und des
Zusammenbruchs. Tote Soldaten liegen im Kampfgelände,
man zählt viele verwundete Bolschewisten und über 800 Ge¬
fangene. In einem blutigen Durcheinander sehen die deut¬
schen Soldaten vor sich verendete Pferde, ausgebrannte
Kraftfahrzeuge, Munitionswagen, deren Inhalt bei dem
nächtlichen Kampf explodiert ist. Unter den toten Bolschewi¬
sten fand man auch drei uniformierte Frauen. Der Kom¬
missar. der zu diesem Haufen gehörte, war rechtzeitig ent¬
wichen. Nur seine Bluse, die er abgelegt hatte, entdeckte man
noch am dichten Gestrüpp. Die völlige Aufreibung, das war
das Ende des nächtlichen Ausbruchsversuches der Bolsche¬
wisten bei dem kleinen Nest, das den Männern der Auf¬
klärungsabteilung in Erinnerung bleiben wird. >

Dr. Dietrich zehn Jahre Reichspressechef.
DNB Berlin, 31. Juli. Reichspressechef Dr. Dietrich

kann am heutigen Tage auf eine zehnjährige Tätigkeit als
Reichspressechef der NSDAP zurückblicken.

Neues aus aller Welt
** Im Steinernen Meer verunglückt. Als Abschluß sei¬

ner Hochtouren wollte ein älteres Bergsteigerebepaar aus
Berlin vom Riemann-Haus aus die Buchauerscharte errei¬
chen und über das Kärlingerhaus ins Tal absteiaen. Bei
dem Versuch ein Schneefeld zu überqueren, stürzte der
Manu, sich iiberschlagend, etwa 4V Meter tief ins Geröll und
blieb mit Verletzungen bewußtlos liegen. Da weit und breit
niemand zur Hilfeleistung gerufen werden konnte, versuchte
der Aogestürzte, nachdem er sich etwas erholt batte, mit
Unterstützung seiner Frau das Kärlingerhaus zu erreichen.
Zu dem Weg, der sonst in einer Gehstunde zurückgelegt
werden kann, benötigten die beiden infolge der schweren
Verletzungen des Abgestürzten 12 Stunden. Nach ihrer An¬
kunft im Kärlingerhaus wurde die Bergwacht alarmiert,
die noch am gleichen Abend ausstieg und den Schwerverletz¬
ten zu Tal brachte.

** Mißglückter Rettungsversuch. Der Bauernsohn Josei
Leister von Hungersacker erlitt beim Durchschwimmen eines
Weihers Plötzlich einen Schwächeanfall. Er. ries um Hilfe,
versank dann aber in den Fluten. Versuche einiger Bur¬
schen, dem Ertrinkenden mit einem Kahn zu Hilfe zu kom¬
men, mißlangen, da der Kahn umkipvte.

** Kind von einer Mähmaschine getötet. Beim Mähen von
Getreide in der Gegend von Leiblfmg stand das drei Jahre
alte Kind des Bauern Adalbert Schwarzmüller in einem
Kornfeld. Als sich die Mähmaschine dem Kind näherte, be¬
merkte man zwar im letzten Augenblick den Kleinen.' doch
konnte nicht mehr rechtzeitig angehalten werden. Das Büb-
lein wurde von den Messern der Maschine erfaßt und an
beiden Füßen schwer verletzt. Nach seiner Verbringung ins
Krankenhaus trat der Tod ein.

** In Bergnot geraten. Wie die Deutsche Bergwacht mit¬
teilt, kamen zewi iunge Bergsteiger bei dem Versuch, die
Ostwand der Dreitorsvitze im Wettersteingebirge zu durch-
klettern, in Bergnot. Aus ihre Hilferufe stiegen drei Mann
einer Bergwachtstreife in die Wand ein und braibten nach
zweistündiger Tätigkeit die beiden Kletterer, von denen der
eine Verletzungen am Knie, eine Fußverletzung und schwere
Prellungen erlitten hatte, in Sicherheit. — Am gleichen
Tage erlitt eine Bergsteigerin an der Alpspitze durch Stein¬
schlag einen Oberarmbruch. Sie wurde von einer Berg¬
wachtstreife geborgen.

** Der Teddybär war ins Wasser gefallen. Einem zwci-
ährigen Jungen in Füssen, der sür kurze Zeit allein getaf¬
en worden war, fiel der Svielbär in einen etwa zwei Meter
lesen Wassertümpel. Bei dem Versuch, den Bär berauszu-
holen, stürzte das Kind in den Tümpel und ertrank, ehe der
Vorfall bemerkt wurde.

** Rotwein—etwas zu stark. Wozu wäre der gute unga¬
rische Wein ha, wenn nicht um getrunken zu werden? Das
dachte auch der Landarbeiter Helyas Ivan, der jedoch dis
Sache Wieoer übertrieb. Manchmal tat er wirklich zuviel
des Guten, und das war wieder seiner besseren Hälfte nicht
recht. Sie. sann deshalb auf Abhilfe. Um ihm nun den Ge¬
schmack am Weintrinken zu verleiden, glaubte sie ein ausge¬
zeichnetes Mittel gefunden zu haben: sie schüttete ihrem
Eheliebsten eines Mittags beim Essen unbemerkt in seine
Rotweinslasche eine ganz gehörige Portion Pavrika. Wenn
auch der Ungar an scharfe Gewürze gewöhnt ist. das war
für Ivan doch etwas zu stark! Er bekam einen solchen bren¬
nenden Durst, daß er gleich, nachdem er das Glas Wein hin¬
untergegossen hatte— sofort ein neues einschenkte, um seinen
„Brand̂ zu löschen. Ueberflüssig zu sagen, daß er davon
noch durstiger wurde und schließlich auf einen Zug die ganze
Flasche leerte— und dann noch eine und dann noch eine.
Zuguterletzt hatte Ivan einen solchen Rausch, daß er wie tot
umsiel. Er mußte ins Krankenhaus gebracht werden, wo
eine starke Alkoholvergiftung festgestellt wurde.

Die Rache der Indianer. In Frazer in Montana staro
jetzt ein 67 jähriger Mann an einer ungewöhnlichen Todes¬
ursache. Im Alter von sieben Jahren hatte er seine Eltern
auf einem Jagdausflug über die kanadische Grenze beglei¬
tet. Unterwegs wurde die Jagdgesellschaft von Indianern
überfallen, und der kleine Charles Lambert kam als einziger
mit dem Leben davon. Infolge einer schweren Verwundung
hatte er allerdings auch das Bewußtsein verloren, und des¬
halb ließen ihn die Indianer für tot in der Vrärie liegen.
Eine Tante, die nach dem Verschollenen suchte, fand ihn und
ließ ihm eine so liebevolle Pflege angedeihen. daß er wieder
zu Kräften kam. Seine Wunde aber. — vielleicht war
irgend ein geheimnisvolles Gift verwandt worden— heilte
nie mehr und führte jetzt nach 60 Jahren zu seinem Tode.

gesagt?" warf die Mutter mit leisem Vorwurf ein. „Es
kommt uns jetzt ein wenig überraschend"

„Ich habe sie schon immer liebgehabt", gestand Heinrich.
„Mehr wie mein Leben habe ich Fe lieb. Ich könnte nicht mehr
von ihr lassen. Und ich möchte euch bitten, liebe Eltem, daß
ihr sie gut aufnehmt."

„Na ja", brummte der Vater. „Bring sie nur, dann werden
wir es schon sehen."

Heinrich trat unter die Türe.
„Bis wann kommt ihr denn?" wollte die Mutter noch

wissen.
„In einer' Stunde sind wir da", entgegnete Heinrich und

ging schnell davon.
Frau Rodenstock aber kam jetzt in eine geschäftige Eile

und sprach ein Machtwort, als Herr Rodenstock zum Stamm¬
tisch gehen wollte.

„Ja freilich, du wirst mich allein lassen. Der Vater gehört
mit dazu, wenn die Schwiegertochter das erstemal ins Haus
kommt."

„Daö könnt ihr doch ohne mich auch machen. Ich heirate
ja nicht mehr.̂

Die Mutter behielt aber Recht. Herr Rodcnstock blieb daheim
und holte sich eine von seinen Feiertagszigarren vor. Dann
holte er ein paar Flaschen Wein aus dem Keller und stellte
sie kalt. Die Mutter aber kochte Kaffee und schickte den einen
Lehrbuben zum Konditor, daß er Torte hole.

Jawohl, wenn des Sohnes Wahl doch schon auf das Mäd¬
chen aus dem Armenhaus fiel, so wollte man ihr das nicht
zeigen. Sie sollte bewirtet werden wie jede andere, die doch
einmal hier cmgezogen wäre. Und als Herr Rodcnstock meinte:

„Eigentlich hätte unser Bub auch wo anders anklopfen
können. Er hätte überall offene Türen gefunden", antwortete
die Frau:

„Geh, Vater, du hast doch tvahrlich keinen Grund, so zu
reden. Ich war wohl das ärmste Mädchen in unfern: Dorf und
doch hast du mich genommen. Und ich glaube nicht, daß du
es zu bereuen hattest."

„Nein, ganz bestimmt nicht. Ich hätte mir keine bessere fin¬
den können."

„Also, dann laß auch den Buben freie Wahl. Hast es doch
gehört, wie lieb er sie hat. Und das ist doch schließlich die
Hauptsache im Leben."

Da gab er sich zufrieden, stellte sich an das Fenster und
rvartete.

Er stand am Fenster und ivartete eine Stunde, wartete
zwei Stunden und es kam niemand.

Es-kam wie es kommen mußte. Albert und Irene saßen
oben in der Waldlichtung. Rosig angehauchte Schäferwölkchen,
die noch den letzten Glanz des Abendglühens in sich bargen,
zogen über ihnen hin. Eine Sülle, wie in einem Dom, war
um die beiden jungen Menschen. Ihre Wangen lehnten anei¬
nander und ihre Hände überließen sich zu zärtlichem Getändel.

Was Albert in leichtem Spiel beginnen wollte, hatte die
Tiefe eines wirklichen Erlebnisses bekommen. Ec hatte sich
gedacht, dem hübschen Mädchen Irene und ihrer leicht hin¬
gegebenen Liebe dankbar zu bleiben und erkannte nun, daß
etwas Tieferes ihn an Irene band, etwas Schicksalhaftes
vielleicht, aus dem es kein Entrinnen mehr gab. Und bei
allem war er so furchtbar ahnungslos, daß er eine Liebe
vom Zaun gebrochen hatte, die für einen anderen bestimmt
war.

„Mädchen. . ." sagte er leise in die Stille hinein.
Sie schaute ihn an. Ihr Blick dunkelte wie ein See am

Abend.
„Ich habe dich sehr lieb, Irene."
Da lächelte sie und es war ein Lächeln voll Schmerz, daß

es ihm einen Stich gab.
„Du wirst mich doch ivieder vergessen", sagte sie. Ihre

Augen begannen feucht zu schimmern. Und plötzlich warf sie
sich aufschluchzend an seinen Hals. „Ach, Lieber, du weißt ja
gar nicht, wie glücklich du mich heute gemacht hast. Und' ,ch
habe so furchtbare Angst, daß alles wieder zu Ende sein wird.

„Nein, Irene, ich will nicht, daß es zu Ende geht. Du vrff
anders wie die Mädchen, die ich kannte. Ich trag dich in meinem
Herzen mit in die Stadt und werde immer an dich denkest.
Und werde dich einmal holen dann als mein« Frau/ >

(Fortsetzung folgt.)



„Mjchsarbeitsdiensi vor!"
Tic Männer des Spatens an der Ostfront

NSK Wozu? — so frugen wir uns. als wir wenig be-
gcist.rt von unserem neuen Einsatz vor Wochen, ehe der
Kamps im Liren begann, in einem kleinen Ort des Gouver¬
nements ans unseren Transvortziiyen sticgem Wo« , das?
Tag für Tag marschierten wir im frühe,ten Morgengrauen
hinaus in die unbarmherzige Donnenglut, und unsere Spa¬
ten fraßen sich vorwärts in der Lehmrinne, die eine Straße
sein wollte— Kilometer um Kilometer—.bis sie eine Straße
wurde. Bis dann plötzlich an jenem Sonntagmorgen alles
einen Sinn bekam. Zum ersten Male ruhten unsere schwie¬
ligen Fäuste,,und mit nicht geringem Stolz standen wir an
unserer Straße, über die nun in endloser Folge eine Heeres¬
säule ihren Anfang nahm. Dazwischen rollten andere RAD-
Abteilungen, die der Spitze des vorstoßendcn Keils den Weg
bahnen halfen. So war das also! Die Wochen des Schuften»
waren vergessen. Von drüben grollte die Front. Ueber un¬
sere. Köpfe donnerten die Geschwader nach vorn. Wir sitzen
auf unseren Wagen — endlich— und rollen mit. Eingereiht
als selbstverständlichesGlied der endlosen Kette. Vorbei an
den arbeitenden Kameraden, die neulich uns überholten.
Näher und lauter umfaßt uns das Gedröhn des Krieges.
Vorn, wo es heiß hergeht, erwartet man uns. Wir treffen
auf unserer Fahrt Abteilungen beim Verladen von Muni¬
tion und Benzin, bei der Einrichtung von Tankstellen, beim
Bau von Behelfsbrücken und Herrichten kaum erkämpfter
Feldflugplätze. Wir rollen weiter.

Es ist anders in den sowjetischen Ebenen, wie bei den
Feldzügen zuvor. Wer kämpfen will, muß erst in mühseli¬
gem Rrngen den anderen Feind dieses Landes bezwingen—
die Unwegsamkeit. Es gibt Kartell, in denen,schwarze und
rote Striwe Straßen vermuten lassen; wer dann aber nach
der Berechtigung dieser Striche Ausschau hält, wird zwischen
den Aeckern oder Steppen oft nur einen ausgesparten Strei¬
fen Erde finden, durch dessen lehmige Bahn sich knietiefe
Spuren ziehen. Oft sind diese„Wege" 40, 60 und 100m breit
zerfahren, oft enden sie in grundlosen Tümpeln. Dann stok-
ken die Kolonnen: „Reichsarbeitsdienst vor!" Man ruft
uns. die wir mit Stolz die Jüngsten hier draußen sind. In
kurzer Zeit kreischen daun die Motorsägen, treiben Lämmer.
die Nägel durch die Stämme — das Lied der Arbeit er¬
klingt, ehe die Waffen wieder sprechen können. Wir arbei¬
ten wir schuften und sind glücklich, an so Wichtiger Stelle
dabei sein zu dürfen. Was war das vor Wochen dagegen?
Und bald lagen Panzer, Artillerie und die mit Soldaten,
Munition, Benzin und Verpflegung beladenen Wagen über
unsere bekiesten Knüppeldämme. Todmüde sinken wir am
Straßenrand zu kurzer Rast in das dürre Gras. Der Staub
der vorüLerrollenden Fahrzeuge überzieht uns.

Aufsitzen! Weiter geht's. Zwischen den Knien das Ge¬
wehr, das wir schon manchmal statt des Spatens ergreifen
mußten, wenn der Gegner versuchte, unsere Arbeit und da¬
mit den Vormarsch zu stören. Oft stehen wir im kaum er¬
kämpften Raum und wissen, daß unser unermüdlicher Fleiß
eine Voraussetzung seiner endgültigen Sicherung und Er-
kämpfuna darstellt. Die seitlichen Wälder stecken noch voll
von versprengten Bolschewisten. Der jagende Vormarsch
hat sie beiseite gedrängt. Zum Duxchkämmen ist noch keine
Zeit. Die Straße ist wichtiger. Dann steht das Gewehr griff¬
bereit am Straßenrand.

Inzwischen haben wir die Grenzen, die der Soldat des
Weltkrieges erreichte, weit überschritten. Die Stalm -Lime
ist durchbrochen. Wir halten Ausschau. Wo fängt das so viel
gepriesene Paradies der Sowjets an? Nie ist uns die Ge¬
gensätzlichkeit zweier Welten so vor die Augen getreten, wie
an jenem Tage, als einigen marschierenden RAD-AbteUun-
gen in einem kleinen Städtchen im Gegenzug die ersten Hau¬
fen gefangener Bolschewistenentgegenkamen. Hier der Spa¬
ten in der Faust funger, singender Männer aller Berufe,
dazu bestimmt, sich wie einst im Frieden nun auch im Kriege
als Grundstock Nationalsozialist!,cher Erziehung die einfache
Wucht des Führerwortes vom Adel der Arbeit am eigenen
Leibe verspüren zu lassen. Und dort von der in diesem
fruchtbaren Lande allumfassenden Armut ergriffene Män¬
ner, willenlose, ausgebeutete Masse, von ihren jüdischen
Machthabern zu gefährlichen Soldatentieren erzogen, wie sic
einst sture Arbeitstiere waren.

Am Abend im Biwak sitzen unsere Männer vor den Zel¬
ten. putzen und flicken die Schäden, die der Tag brachte. Von
irgendwo klingt ein leises Lied der Mundharmonika auf. Die
Gespräche verstummen, und bald summen hundert Stimmen
die Melodie, die der Ostwind über fremde Felder nach der
Heimat weht. Es ist eine Stimmung, wie sie nur inmitten
unbekümmerter und siegesgewisser Jugend entstehen kann,
die die Mühen des vergangenen Tages vergessen hat. wie sie
denen des morgigen ohne Scheu im Wissen um die Notwen¬
digkeit und den Sinn ihres Tuns entgegensieht. Wie in den
Feldzügen in Posen, im Norden. Westen und auf dem Bal¬
kan, marschieren Arbsitsmänner nun auch vom ersten Tage
dieses Kampfes an wieder als Helfer der Wehrmacht und
unentbehrliches Rädchen im Werk der deutschen Kampfma¬
schine. Und wie sie bis zum Tage des Ausbruchs der Aus¬
einandersetzung im Westen im Vorfeld vor den ersten deut¬
schen Linien, oft unter französischem Artilleriebeschuß, letzte
Arbeiten der Verstärkung und Tarnung, zur Herstellung
von Zufahrtswegen usk». fortsetzten, hatten die Abteilungen,
als sie am 22, Juni ihre Autos zum Vormarsch bestiegen,
Wochen rastloser Arbeit hinter sich. Mehr aber als irgend¬
wo zuvor wird bei diesem Feldzuge der Spaten in der Faust
des jungen deutschen Mannes an die Spitze des Vormar¬
sches gerufen werden, um dort mit die Voraussetzung für
weitere Erfolge unserer Wehrmacht zu erkämpfen.

RAD-Berichter Fischer.

Zwischen Nowgoroo und Kiew
Aus der Geschichte zweier moskowitischer Städte

Die moskowitischeGeschichte ist ein Gebilde für sich, auf
das die für den Westen üblichen zeitlichen Abgrenzungen nicht
zutrcffen. Vom moskowitischen Altertum weiß man fast nichts;
das moskowitische Mittelalter inag mit der Gründung des
Warägerstaates durch Rurik um die Mitte des neunten Jahr-
Hunderts beginnen. Aber auch diese Zeit, in der ganz West¬
europa schon länast im hellsten Lichte der Geschichte steht, liegt
sür Rußland noch im Dunkel der später gestaltenden Legende.
Zum Teil historisch beglaubigte Nachrichten, zum Teil ver-
schwommeue Kunde von einem großen Land im Norden drang
durch Vermittlung der griechischen Kolonien am Nordufer des
Schwarzen Meeres zu den antiken Völkern des Mittelmeeres.
Es ist das Land der Arimaspen, der einäugigen Menschen,
die mit ihren Nachbarn, den Greisen, den geflügelten Löwen,
in ständigem Kamps um dkks Gold leben, denen die Hyper-
boräer benachbart sind, die glücklichen, friedlichen Menschen,
und das Land der Kimmerier, die nach Herodod durch die
Skythen bedrängt wurden. Diese Skythen sind unter all diesen
hier genannten Völkern die einzigen, die eine historische Tat¬
sache darstellen. Sie mögen irgendwoher gekommen sein ans
Jnnerasien, und nachdem die Sage aufhört und die Geschichte
beginnt, gab es dann auch einen ewigen Wechsel der Völker
in dem unbekannten Land zwischen Ostsee und Schwarzem
Meer.

Im Süden waren cs asiatische Nomaden, die in das
Mündungs- und untere Flußgebiet des großen Stromes ein-
dranaen, den wir heute den Dnjepr nennen, während sein
Quellgebiet von Germanen durchdrungen wurde. Diese Ger¬
mane», die zu den Gründern des ersten russischen Staates
werden sollten, fanden in dem Land, das sie sich eroberten,
slawische Stämme vor. Sie waren Nordmänner aus Däne¬
mark und Schweden, die von ihren finnischen Nachbarn Rus
genannt wurden, nach einem finnischen Wort, das soviel wie
Ruderer bedeutet. Es waren Seefahrer, eng verwandt mit
den Normannen, die ein Jahrhundert zuvor Westeuropa um¬
schifft und in Frankreich Herzogtümer gegründet hatten und
die durch die Säulen des Herkules bis ins Mittelmeer ge¬
langt waren. Die Ankunst dieser Nordmävner, der Waräger,
wie sie dann hießen— und diese Bezeichnung bedeutet soviel
wie Gefolgsleute—, ist von der russischen Geschichtsschreibung
sagenhaft ausgeschmückt. Nur die Namen und einige wenige
tatsächlichen Angaben sind authentisch. Zu diesen Angaben
gehört vor allem, daß die Waräger am Nordufer des Jlmen-
,ees, ungefähr im Mittelpunkt ihres .Herrschaftsgebietes, in
der Mitte des neunten Jahrhunderts eine Stadt mit Namen
Holmgardr, das ist Jnselstadt, gründeten, und die Rurik zu
seiner.Residenz machte.

Die Stabt wurde bald groß und mächtig; sie war der
Mittelpunkt des ganzen Handels vom Norden nach dem Osten
und Südosten und Süden und umgekehrt; es sammelten sich
dort ungeheure Reichtümer an, und, als die Waräger sehr
schnell in enge Berührung mit den Mittelmeerländern kamen
und ihre Fürsten sich dann zum griechisch-orthodoxen Glauben
bekannten, wurde Nowgorod, wie es schließlich neben seinem
alten warügischeu Namen genannt wurde, und neben dem
Namen Naugart, den ihm deutsche Kaufleute gaben, außer zu
dem politisch-militärischen auch zu dem kulturellen Mittel¬
punkt des Warägerreiches. Byzantinische Baumeister bauten

'Kirchen und Klöster und Profanbauten, deren Pracht alte
Chroniken mit überschwenglichenWorten Preisen. In Now¬
gorod berührte sich die sehr hohe nordmännische Kultur mit
dem Geschmack und der Verfeinerung des Südens. Schon im
12. Jahrhundert hatten deutsche und skandinavische Kausleute
in Nowgorod Handelsfaktoreien eingerichtet; es gab ein Deut¬
sches Haus von großer wirtschaftlicherMacht und starkem poli¬
tischem Einfluß; auch die Skandinavier hatten ihr Haus, und
als der Hansabund erstarkte, wurde Nowgorod zum wichtig¬
sten Marktplatz des Nordostens und eine der Hauptguellen des
Reichtums sür die Hanseaten.

Nowgorod machte sich im späteren Mittelalter politisch nn-

Ein Dorf wird genommen.
Männer der Waffen-^ am schweren MG.
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abhängig von Fürstengewalt; es hatte eine freie rcpiiviira-
nische Verfassung, es wußte dem Mongolcnsturm zu trotzen,
und es trotzte auch später den moskowitischen Zaren. Das war
für Iwan den Grausamen Anlaß genug, die Stadt, die sein
Vorfahr gegründet hatte, mit Krieg zu überziehe» und sie
1579 vollkommen zu zerstören. Die ungeheuren Reichtümer, die
in Kirchen, Klöstern und Privathäusern aufgehäuft waren,
wurden nach Moskau gebracht; die fremden Kausleute wurden
aus der Stadt verbannt und ihre Einwohner, da das Henker¬
schwert zu langsam arbeitete, in dem Wolchow, dem Abfluß
des Jlmeusees zum Ladogasee, ertränkt — grauenhaftes Vor¬
bild für das, was sich 350 Jahre später im ganzen Mosko-
witerlaud wiederholen sollte. Mit der Schreckenstat Iwans
war Nowgorod vernichtet. Zur Zareuzcit war es eine mitt¬
lere Landstadt, wichtig nur als Etappe auf dem Wege nach
Vetersbura.

Von Nowgorod aus waren zwei Waräger, Askold und
Dir, Gefolgsleute des Rurik, nach Süden gezogen. Die Nord¬
männer kannten ja diesen Weg nach Süden, es war der alte
„Austrvegr", der Ostweg, auf dem vom Norden Handelsgut,
vor allem Bernstein, das von den Griechen so begehrte Elek¬
tron nach dem Süden gebracht wurde, und umgekehrt Han¬
delsgut vom Süden nach dem Norden ging. Dieser Handels-
weg führte den Dnjepr entlang, und bei der Fahrt aus dem
Dnjepr kamen Askold und Dir auch zu einer kleinen slawi¬
schen Stadt, die auf einer Uferhöhe lag und die von ihren
Bewohnern nach ihrem Begründer Kij genannt wurde. As-
kold und Dir wollten eigentlich nach „Zargard", das ist By¬
zanz. Vorerst blieben sie aber in Kij und richteten von dort
aus eine Warägerherrschaft auf. Sie freuten sich nicht lange
ihrer Herrschaft. Ruriks Verwandter Oleg (das ist nordisch
Helge), der nach Ruriks Tod für dessen minderjährigen Sohn
Igor die Herrschaft übernommen hatte, kam— auch aus dem
Weg nach Zargard — nach Kij; er ließ Askold und Dir heim¬
tückisch greifen und töten. Oleg erkannte die günstige Lage
Kijs oder Kiews, wie es der nordische Mund umsormte; er
beschloß, dort zu bleiben, von dort aus die wagärische Macht
weiter auszudehncn und neue Städte zu errichten, deren Mut¬
ter »ach Olegs Wunsch Kiew werden sollte.

Kiew ist die Mutter der moskowitischenStädte geworden.
Es hat Nowgorod zwar nicht als Handelsplatz, Wohl aber als
Hauptstadt des Warägerreiches entthront und dessen Macht
vom Norden nach Süden verlagert. So ist das Warägerreich,
schon immer eng dem Mittelmeer, der ewigen Germanen-
sehnsucht, zugewaudt, auch räumlich mit diesem in enge Be¬
rührung gekommen, und wesentlich ist,-daß vom Süden her
aus Byzanz das Christentum griechischer Prägung ins Wa¬
rägerreich und damit ins Moskowiter Land kam. Schon
Igors Gemahlin Olga hatte nach dessen Tod den griechischen
Glauben angenommen; ihr Enkel Wladimir, ein ebenso ge¬
waltiger wie gewalttätiger Herrscher, führte ihn als offizielle
Staatsreligion ein. Damit war der alte Gott der Slawen,
Perun, dessen goldverkleidetes Bild auf dem Hügel Kiews
stand, entthront; damit entschwand aber auch Walväter Wotan
aus dem Bewußtsein der nordischen Waräger, mit dem Perun,
auch ein Donnerer, gewisse verwandle Züge hatte.

Kiew ist jetzt die drittgrößte Stadt der UdSSR., wenn
auch mit 800 000 Einwohnern in weitem Abstand hinter Mos¬
kau und Leningrad. Im Zarenreich war die Stadt etwas
vernachlässigt; man wollte weder in Moskau noch in dem
damaligen Petersburg gern an die ältere Schwester im Süden,
die eigentliche Wiege aller moskowitischen Kultur, erinnert
sein, wie man in der offiziellen Geschichtsschreibung des
Zarenreiches überhaupt das Bewußtsein der germanischen
Gründung des Staates zu unterdrücken versuchte. Doch fühlte
sich Kiew nicht nur als geistigem Mittelpunkt des Landes, son¬
dern war es bis zu einem gewissen Grade auch. Von Kiew
sind immer wieder Erneueruugsbestrebungeu ausgegaugen, die
das erstarrte Leben vor allem auch der orthodoxen Staatskirche
wieder beleben wollten. Kiew berief sich bei diesen Bestre¬
bungen auf seine Vergangenheit, an die es durch viele bemer¬
kenswerte Bauwerke, Kunstschätze, uralte Bücher und berühmte
Heiligenbilder erinnert wurde. Ein Mittelpunkt des geistigen
Lebens war das uralte Höhlcuklostcr Lavra, um 1050 von
dem Abt Hilarion angelegt und im 12. Jahrhundert zur
Lavra, das ist eine selbständige Mönchssiedluug, erhoben.
Dieses Kloster, ein ungeheurer Komplex von Kirchen, Kapel¬
len, Wohn- und Lehrgebäuden, steht auf einem Lößhügel, und
in diesen weichen, aber sehr festen Löß haben in früheren
Jahrhunderten die Mönche Gänge und Höhlen gegraben, um
dort ihre Toten zu begraben, aber auch als Zufluchtsstätte
in Kriegsläuften, die oft über Kiew gekommen sind. Dieses
Kloster Lavra ist für jeden fremden Besucher von einem selt¬
samen, fast unheimlichen Reiz. Von Bedeutung ist, daß cs
neben der Leiche des ersten moskowitischenChronisten, Nestor,
über die Jahrhunderte hinweg auch dessen Chronik auf¬
gehoben hat, die den Warägerzug und die späteren Ereignisse
ms ungefähr zum elften Jahrhundert beschreibt und die die
Grundlagen für alle moskowitischen Chroniken geworden ist.
Die Nestor-Chronik enthält auch manches, was für die Ger-
manenkunde von Wichtigkeit ist.

Im Mürz 1918 haben d-lttsche Soldaten Kiew besetzt.
Vorher waren für einige Monate die Bolschewiken dort ge¬
wesen. Was sie in der verhältnismäßig kurzen Zeit an
Greueln verübt haben, das haben unser? -Landsturmleute uns
Entsetzen gesehen. Unvorstellbar der Gedanke, was in den
vergangenen zweiundzwanzig Jahren unter der jüdisch-kom-
muNistischen Blutherrschaft aus der Mutter der moskowiti¬
schen Städte geworden ist! - C. E.
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^ . Spanische Freiwillige in Berlin.
Aus dem Anhalter Bahnhof in Berlin trafen Angehörige einer spanischen freiwilligen
Fliegerstaffel zum Kampf gegen den Bolschewismus ein. Zweiter von rechts der Führer
oer Freiwilligen. Dritter von rechts der sv-mische Botschafter in Berlin. — Weltbild (W >.

Neben der von den Sowjets zerstörten Brücke wuchs in fliegender Arbeit die Behelfsbrücke.
Daneben bauen die Pioniere schon wieder eine feste Kriegsbrncke.

PK.-C'-'ers Weltbild (M).
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